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Nr. 29. 


Tagesſchau. 


»Zum deutſchen Geſandten in Kopen⸗ 
hagen iſt Graf Henckel von Donnersmarck ernannt 
worden, der bisherige Bejandte in Oldenburg. 

* Die Gerüchte von dem demnächſtigen Rück⸗ 
tritt des Miniſters v. Podbiels ki erhalten ſich. 

»Das Schulſchiff „Großherzogin Elisabeth“ iſt in 
Galveſton von den amerikaniſchen Behörden unter dem 
Verdacht des Schmuggels vorläufig beſchlagnahmt 
worden. u een eee 

Der deutſch⸗ſerbiſche Handels vertrag 
iſt am Donnerstag der Skupſchtina vorgelegt und 
einem beſonderen Ausſchuſſe überwieſen worden. 


* In Paris kam es bei Fortſetzung der Ins 
ventar aufnahme in den Kirchen zu förmlichen 
ee Auch in der Kammer gab es eine ſtürmiſche 

itzung. 


* Die ungünſtigen Meldungen über den Ge⸗ 
e e ee König Eduards von 
gland werden dementiert. 


Heber die mit ' bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. n 


Sozialpolitiſche Wochenſchau. 
Der Beſuch der deutſchen Kaiſerin in der 
deutſchen Heimarbeits⸗Ausſtel lung in 
Berlin hat von neuem die Aufmerkſamkeit auf 
das Elend und auf die ſchweren Schäden in 
der Heimarbeit hingewieſen. Der zahlreiche 
Beſuch dieſer Ausſtellung wird hoffentlich ſeine 
guten Wirkungen haben. Das Erſtaunen der 
Kaiſerin über die in der Heiminduſtrie ge⸗ 
ahlten niedrigen Löhne iſt wieder ein Beweis 
afür, wie wenig noch in den oberſten Klaſſen 
Heimarbeiterelend bekannt iſt. Die Ge⸗ 


freimütige Antworten ärungen be⸗ 
kommen haben, und die mit der Führung 
betraute Dame aus dem Komitee der Heim⸗ 
arbeits⸗Ausſtellung hat die Kaiſerin gebeten, 
ihren Einfluß bei dem Monarchen geltend zu 
machen, um eine Beſſerung in der 
Heiminduſtrie auf geſetzlichem 
Wege zu erreichen. Wenn auch vielleicht 
bis zur Einbringung und Durchführung eines 
Geſetzes zur Beſeitigung auch nur der größten 
Unzuträglichkeiten ein weiter Weg iſt, ſo läßt 
ich doch erwarten, daß einmal damit der 
nfang gemacht wird. Vielleicht läßt ſich der 
Kaiſer ſchon aus Gründen der Landesver⸗ 
teidigung herbei, die Initiative zur Verbeſſerung 
der Lage der Heimarbeiter zu ergreifen. Daß 
der Kaiſer die ſozialen Gedanken, die er früher 
ſtärker betont hat, auch heute noch betätigen 
will, zeigt ſein Erlaß, welcher für die Arbeiter 
ſeiner Herrſchaft Tadinen die Krankenver⸗ 
ſicherung und die Alters-, Witwen⸗ und 
Wailſenverſorgung zur Einführung bringt. 
Im Reichstag ſind jetzt verſchiedene 
ſozialpolitiſche Fragen in Beratung. Die 
hancen der Tabaßkſteuervorlage haben ſich 
nach den Verhandlungen in der Kommiſſion 
um ein bedeutendes verſchlechtert, auch die 
Vorlage über die Hilfskaſſen dürfte in der 
eingebrachten Form nicht zur Annahme kommen. 
Der Widerſtand kommt auch hierbei nicht 
allein aus der linken Seite des Reichstages, 
ſondern die Hilfskaſſen⸗Vorlage findet 
faſt überall Gegner oder doch nur recht laue 
Befürworter. Von verſchiedenen Seiten wird 
ugegeben, daß ſich die Schwindelkaſſen auch 
u mit dem heutigen Geſetz beſeitigen laſſen, 
und tatſächlich konnten denn auch infolge der 
ſtarken Kontrolle in einzelnen Bezirken wie 
in Hamburg, Berlin uſw. keine Schwindelkaſſen 
emporwuchern. Auch über die Novelle zum 
Geſetz über den Unterſtützungswohn⸗ 
ſitz ſind die Meinungen noch ſehr geteilt und 
die Novelle dürfte in der 2igliedrigen 
Kommiſſion, der ſie überwieſen wurde, noch 
manche Veränderung erfahren. In engem Ans 
ſchluß an das Geſetz über den Unterſtützungs⸗ 
wohnſitz müßte auch eine beſſere Regelung des 
n Armenweſens unternommen werden. 
ie im Reichstag angeführten Beweiſe, die die 
Unzulänglichkeit der heutigen Armenpflege 
dartun ſollten, könnten noch durch tauſend 
Beiſpiele vermehrt werden. Beſonders in ab⸗ 
8 Städten und Dorfgemeinden beruht 
ie Armenpflege noch ſehr oft auf rückſtändigen 
Anſchauungen. Nicht nur wird der Ortsarme 
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als ein untergeordnetes ejen angeſehen, 
ſondern die Unterjtügungsjäge find auch meiſten⸗ 


einer geregelten Armenunterſtützung nicht mehr 
ſprechen kann. Nicht ſelten ſind die Unter⸗ 


ſtützungen noch auf der Höhe geblieben, die 
vor 3 und 4 Jahrzehnten feſtgeſetzt worden 
ſind, und nur wenige Städte haben ſich dazu 
verſtanden, in den Unterſtützungsſätzen mit der 
Zeit fortzuſchreiten und ſie den bedeutend ge⸗ 
ſteigerten Ausgaben für Miete und alle anderen 
Bedürfniſſe anzupaſſen. 


Welfiſche Hoffnungen. Ein Zuſammen⸗ 
treffen des Kaiſers mit dem Herzog 
von Cumberland in Kopenhagen 
ſteht neuerdings zu erwarten, nachdem Kaiſer 
Wilhelm ſich entſchloſſen hat, an den Beerdigungs⸗ 
feierlichkeiten für den verſtorbenen König 
Chriftian IX. von Dänemark teilzunehmen. 
Die welfiſche Partei in Braunſchweig hegt für 
dieſe Zuſammenkunft allerlei Hoffnungen, indem 
ſie der Anſicht iſt, daß bei dem letzten Aufent⸗ 
halt des Kaiſers in Kopenhagen eine Ausſprache 
mit dem Herzog von Cumberland nur durch 
Mißverſtändniſſe auf beiden Sei⸗ 
ten vereitelt worden ſei. So ſchreibt die 
„Brunonia“, das Organ der braunſchweigiſchen 
Er in 0 t ri Stell ürde 

Wort, an richtiger e geſprochen, w 
dem See ee mnber Aale 225 Glück 
zurückgeben. Das Wort würde überall eine gute 
Statt finden. Unſer Herzog — das glauben 
wir verſichern zu können — hofft und wartet 
darauf. 

Nach der Heimat ziehts ihn wieder. 
Die Meldungen über Rücktrittsabſichten 
des Landwirtſchaftsminiſters von 
Podbielski, die jetzt verbreitet werden 
ſind, wie die „Münchener Neueſten Nachrichten“ 
zuverläſſig hören, auf den Miniſter ſelbſt 
zurückzuführen, der mit dem Bekenntnis ſeiner 
Amts müdigkeit nichtzurückhalte. Das Münchener 
Blatt aber fügt gleich hinzu, daß damit noch 
keineswegs geſagt ſei, ob der Miniſter wirklich 
geht. — Das meinen wir auch! Herr von 
Podbielski hat ſich ſchon ſeit Jahr und Tag 
dadurch intereſſant zu machen geſucht, daß er 
feinen Rücktritt in Ausſicht ſtellt. Seitdem er 
einſt ſagte: „Nach die Heuernte verduft, ick,“ 
iſt das Heu ſchon verſchiedene Male geerntet 
worden. Und wenn das Automobil, das nach 
ſeiner Aeußerung zu ſeiner Rückkehr in die 
heimiſchen Gefilde bereit ſteht, während der 
ganzen Zeit ſeitdem geheizt worden iſt, ſo muß 
dabei ſo ziemlich der ganze Profit drauf ge⸗ 
gangen ſein, den Herr v. Podbielski aus feiner 
Schweinemaſt zieht. 


Über den Stand der Diätenfrage im 
Reichstage iſt die „Germania“ jetzt endlich 
orientiert worden. Sie kann mitteilen, daß 
eine Regierungsvorlage in Ausſicht ſtehe, wo⸗ 
nach für jeden Reichstagsabgeordneten ein 
Pauſchquantum von 3000 Mark jährlich 
ausgeſetzt werden ſoll, jedoch mit einem ent⸗ 
ſprechenden Abzug für jeden Tag der Ab⸗ 
weſenheit von den Plenarſitzungen des 
Reichstags. 


Wie man die neuen Geſetzvorlagen be⸗ 
urteilt. Der Landesverband der badiſchen 
Gewerbe⸗ und Handwerkervereine, 
der etwa 25 000 Handwerker umfaßt, hat in 
feiner letzten Ausſchußzſitzung beſchloſſen, eine 
Eingabe an den Reichstag zu richten, in der 
um die Ablehnu ng des Geſetzentwurfes 
über die Einführung einer Steuer auf 
Frachtbriefe, Eifenbahnfahrkarten und 
Quittungen gebeten wird. — Die 
Brauereivereinigung lte Nord⸗ 
weſtdeutſchland und der ſchleswig ⸗ hol⸗ 


ſteiniſche Provinzialwirteverein veranſtalteten am 


Mittwoch zu Kiel gegen die Erhöhung der 
Brauſteuer eine Proteſtverſamm⸗ 
lung, die aus allen Teilen der Provinz 
Schleswig⸗Holſtein von Brauereibeſitzern und 


teils noch ſo niedrig, daß man eigentlich von 


Sitzungen nicht vorgeſchlagen worden. 


wegen Ablehnung der Vorlage eine Petition 
an den Reichstag zu ſenden. — Die Lan d⸗ 
rabbiner und Synagogengemein⸗ 
den der Provinz Hannover haben zu dem 
Volksſchulunterhaltungs⸗Geſetz⸗ 
entwurf eine ausführlich begründete Eingabe 
an das Abgeordnetenhaus gerichtet, die gegen 
den Entwurf Stellung nimmt. — Eine gegen 
den Schulunterhaltungs⸗Geſetz⸗ 
entwurf gerichtete Eingabe an das Abge⸗ 
ordnetenhaus zirkuliert zurzeit in den oſt⸗ 


frieſiſchen Landgemeinden. Die Eingabe wird 


nach dem „Hann. Cour.“ auch von vielen 
Geiſtlichen, Lehrern uſw. unterſchrieben. Ihre 
Vertretung im preußiſchen Landtage hat der 
nationalliberale Abgeordnete Oberbürgermeiſter 
Fürbringer⸗ Emden übernommen. 


An Stelle des Toleranzantrages ſollte, 
wie die „Germania“ berichtete, eine Reſolution 
eingebracht werden, die beſtimmte in dem 
Toleranzantrage behandelte Materien heraus⸗ 
nimmt und fie der Landesgeſetzgebung 
überweiſen will. Dieſe von dem Abg. Stöcker 
eingebrachte Reſolution iſt inzwiſchen im Reichs⸗ 
tage eingegangen. Sie hat folgenden Wortlaut: 

„Der Reichstag wolle beſchließen, den Reichskanzler 
zu erſuchen, bei den verbündeten Regierungen darauf 
hinzuwirken, daß die in den einzelnen Bundesſtaaten 
noch * bejtehenden Beſchränkungen der Freiheit des 
Reltgionsbehenntniffes, der Vereinigung zu Religions- 
gemeinſchaften ind der gemeinſamen Religionsübung 
baldigſt im Wege der Landesgeſetzgebung beſeitigt 
werden.“ 

Der deutſch⸗ſchwediſche Handelsvertrag. 
Bon beftunterrichieter politiſcher Seite wird der 
„Dt. Warte“ mitgeteilt, daß die Angaben 
Berliner Blätter über die Fortſetzung der 
mündlichen Verhandlungen zwiſchen 
den deutſchen und ſchwediſchen Delegierten zu⸗ 
nächſt nicht zutreffen. Man iſt in Berlin 
bereit, die ſchwediſchen Unterhändler zu em⸗ 
pfangen, um die Beratungen hier fortzuſetzen. 
Bis jetzt iſt aber ſeitens der ſchwediſchen Re⸗ 
gierung ein Termin für den Wiederbeginn der 
Es iſt 
aber natürlich zu erwarten, daß die Aufnahme 
der Verhandlungen bald erfolgen wird. Die 
deutſchen Unterhändler werden jedenfalls nicht 
zum zweiten Male nach Stockholm reiſen. Im 
übrigen glaubt man, daß der Meinungsaus⸗ 
tauſch an ſich nicht mehr viel Zeit be⸗ 
anſpruchen wird, da bis zu Weihnachten in 
der ſchwediſchen Hauptſtadt weitgehende 
Vorarbeiten erledigt wurden. Unter Umſtänden 
ließe ſich ulſo der Vertragsabſchluß in 
wenigen Sitzungen herbeiführen. Be⸗ 
ginnen alſo die Beratungen noch in dieſem 
Monat, ſo wäre wohl vor dem 1. März die 
Beendigung derſelben möglich; andernfalls 
würde mit dieſem Tage der deutſch⸗autonome 
Tarif gegenüber Schweden in Kraft treten. 


Schmuggelnde Schiffsjungen. Ein eigen⸗ 
artigen deutſch⸗ amerikaniſcher 
Zwiſchenfall wird der „New Pork 
Times“ aus Galveſton gemeldet. Danach 
beſchlagnah mten die Zollbehörden das 
deutſche Schulſchiff „Großherzogin 
Eliſabeth“ bis auf weiteres. Bundes⸗ 
behörden beobachteten das Fahrzeug längere 
Zeit und ſtellten feſt, daß unverzollte Waren, 
namentlich Spirituoſen in ſolcher Menge an 
Land geſchmugelt wurden, daß die Offiziere 
darum wiſſen mußten. Ehe am Donnerstag 
die einſtweilige Beſchlagnahme erfolgte, wurden 
300 Weinflaſchen ausgeſchmuggelt. 

Turbinenſchiffe für die Kriegsmarine. Mit den 
Turbinen werden in der deutſchen Kriegsmarine die 
Verſuche weiter fortgeſetzt. Die Marineverwaltung iſt 
mit der Hamburg- Amerika - Linie in Verhandlungen 
über die vorübergehende Charterung des mit Turbinen 
der Allgemeinen Eletrizitäts⸗Geſelſchaft ausgerüſteten 
e „Kaiſer“ eingetreten. Es handelt 
ſich dabei für die Marine um die Erprobung der 
Leiſtungsfähigkeit und . dieſer Tur⸗ 
binenart vom militäriſchen Standpunkt aus. Ferner 
iſt der „Turbinia“ die Lieferung einer Turbinenanlage 
für ein bei der Bermania-Werft im Bau befindliches 
Torpedoboot der Serie „G 132“ bis „G 137“ 
von 30 Seemeilen Geſchwindigkeit bei 570 Tonnen 
Deplacement übertragen worden. Bekanntlich wird 
auch der Kreuzer 10 d Wacht“ als Tur⸗ 
binenſchiff gebaut. Die aſchinenanlage ſoll dem 
Schiff eine Geſchwindigkeit von 24 Seemeilen geben, 
während der Turbinendampfer „Lübeck“, der ſeine 
Fahrtverſuche fortſetzt, eine Höchſtgeſchwindigkeit von 
23 Seemeilen hat. N 

Kurze Meldungen aus dem Reich. 


Wirten beſucht war. Es wurde beſchloſſen, l Der König von Württembe rg hat 
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Erites Blatt. 1906. 
den Miniſterpräſidenten zur Annahme der 
Verfaſſungs änderung in der zweiten 
Kammer telegraphiſch beglückwünſcht. — Der 
Bundesrat hat in ſeiner letzten Sitzung 
auch noch dem Geſetzentwurf wegen Anderung 
des Geſetzes über die Angelegenheiten der 
freiwiligen Gerichtsbarkeit zuge⸗ 
ſtimmt. — Zum deutſchen Bejaudten 
in Kopenhagen an Stelle des nach 
Petersburg verſetzten Herrn v. Schoen iſt der 
derzeitige Geſandte in Oldenburg De. Graf 
Henkel von Donnersmarck, und zum 
Nachfolger des letzteren in Oldenburg der 
zuletzt als Hilfsarbeiter im Auswärtigen Amt 
beſchäftigte Legationsrat von Bülow ernannt 
worden. — Ein parlamentariſcher 
Abend fand am Donnerstag beim Finanz⸗ 
miniſter Frhr. v. Rheinbaben ſtatt. 


——— — 


— 


die Kämpfe in den pariſer 


Kirchen, 


die ſich gelegentlich der Inventaraufnahme am 
Mittwoch und Donnerstag ereigneten, haben 
auch Veranlaſſung zu einer ſehr ſtürmiſchen 
Sitzung in der franzöſiſchen Deputiertenkammer 
gegeben. Ein Telegramm meldet uns aus Paris: 
Während der ganzen Kammerſitzung war die 
Aufregung groß. Die Erregung ſteigerte ſich 
noch, als die reaktionären Deputierten, die nach 
der Kirche Sainte Clotilde geeilt waren, zurück⸗ 
kamen und nun fortwährend ſchrien, in der 
Kirche „fließe das Blut in Strömen“. 


Ein heftiger Zwiſchenfall entſtand, als der 
Ramel, der in 
eweſen war, auf 


monarchiſtiſche Deputierte de 
der Kirche Sainte Clotilde 8 5 

oliz 
Frauen mit Fußtritten bearbeitet, die 
republikaniſchen Gardiſten hätten mit den Ge⸗ 
wehrkolben dreingeſchlagen, und die Regierung 
laſſe die Katholiken ermorden. Unter unge⸗ 
heurem Lärm verlangte Rouvier, daß der 
Kammerpräſident Doumer, der bisher ge⸗ 
ſchwiegen hatte, gegen Ramel einſchreite. 
„Wenn das nicht geſchieht“, rief Rouvier, 
„werde ich ſofort die Kammer verlaſſen. Falls 
Blut gefloſſen iſt, ſo komme es auf das Haupt 
derjenigen, die durch ihre Aufreizungen dieſe 
Szenen veranlaßt haben!“ (Stürmiſcher Beifall 
links, großer Tumult rechts.) Doumer wollte 
darauf über de Ramel die Zenſur verhängen, 
aber Jaurès verhinderte das mit der Er⸗ 


klärung, die Redefreiheit der Deputierten dürfe 


nicht beſchränkt werden. 


Geſtern haben ſich die Unruhen, und 
Kämpfe, wie uns ein Telegramm aus Paris 
meldet, in verſtärktem Maße fortgeſetzt. Die 
Meldung beſagt: Aus Anlaß der geſtrigen 
Inventaraufnahme in der Kirche Saint 
Pierre du Gros⸗Caillou waren umfaſſende 
Maßnahmen von der Polizei getroffen. Um 
die Kirche hatte ſich eine große Menſchenmenge 
angeſammelt; gegen 1 Uhr nachmittags er⸗ 
ſchien der Polizeipräfekt Lepine, der die 
Anweſenden dreimal aufforderte, den äußeren 
Zugang der Kirche freizugeben, und da das 


erfolglos blieb, den Zugang mit Gewalt er⸗ 


zwingen ließ. In der Kirche hatten ſich gegen 
3000 Menſchen hinter Barrikaden 
aus Stühlen verſchanzt. Es kam zu einem 
heftigen Kampf. Steine und Trümmer von 
Stühlen wurden aus dem Innern der Kirche 
gewarfen; als die Feuerwehr das 
Dach erklettert hatte und ſtarke Waſſer⸗ 
mengen in das Innere leitete, wurden 
auch einige Revolverſchüſſe abgegeben. 
Außerhalb der Kirche machten berittene 
Garden einen Angriff mit gezogenen Säbeln, 
wobei viele der Manifeſtanten verwundet 
wurden. Gegen 3 Uhr hatten ſich etwa 
10 000 Perſonen verſammelt. Als die Garden 
in das Innere der Kirche eindrangen, wurde 
der Kampf allgemein. Viele Manifeſtanten, 
deren Geſichter blutig und deren Kleider vom 


Waſſer durchnäßt waren, wurden an den Ein⸗ 


gängen der Kirche verhaftet. Gegen 3¾ Uhr 
hatten die Garden die Kirche beſetzt. Um 
dieſe Zeit erſchien der Domäneninſpektor. Der 
Pfarrer gebot Ruhe und erhob Einſpruch 
gegen die Aufnahme des Inventars. 


8 
5 
155 

5 


4522 N 
et" 
* —— Les ARE 


SLA 


5 


* Aus Rußland kommt nach langer Paufe 
auch wieder einmal eine Nachricht, die das 
Intereſſe des Zaren an dem inneren Reform⸗ 


werk bekundet. Am Donnerstag hielt 
Kaiſer Nikolaus, tie die „Petersb. 
Telegr.⸗Agentur“ meldet, beim Empfang einer 
Bauerndeputation aus dem Gouverne⸗ 
ment Aursk ein längere Anſprache, in der er 
erklärte, die Reichsduma werde einberufen 
werden und mit ihm gemeinſam beraten, wie 
die Bedürſaiſſe der Bauern am beſten zu 
befriedigen ſeien. Die Bauern könnten auf 
ihn rechnen; er werde ihnen helfen, doch 
betone er, daß das Eigentumsrecht 
unantaſtbar ſei. 

* Hungerftreiks in ruſſiſchen Gefäng⸗ 
niſſe find en der Tagesordnung. Sowohl 
in Moskau wie in den Petersburger Ge⸗ 
fäng fer „ſtreiken“ die Inhaftierten, weil 

man jie ſchlecht behandelt. Sie beklagen ſich 
beſonders über Beleidigungen ſeitens der Be⸗ 
amien und Nichterfüllung der geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften durch dieſelben. Die Angehörigen der 
freiwillig hungernden Gefangenen machen den 
Behörden dringende Vorſtellungen, um ſie zur 
Abänderung der unerträglichen Zuſtände zu 
veranlaſſen. 5 g 

Wieder Ruhe in Wladiwostok. Nach 
einem Telegramm des Generals Linewitſch an 
den Grafen Witte hat General Artamonow 
aus Wia diwoſtok telegraphiſch gemeldet, 

daß dort die allgemeine Lage bedeutend 
ruhiger geworden tft. Alle Teilnehmer an 
den Unruhen zeigten Reue und drückten dem 
. Kaiſer ihre Holle Ergebenheit aus. Die Unter⸗ 
a ſuchung nähme ihren Fortgang. 


* Der franzöſiſche Miniſterrat hat in großen 
Grundzügen einen Geſetzentwurf feſtgelegt, wo⸗ 
durch ein Korps von 3000 Mann mobiler 
Gendarmerie geſchoffen wird, welches bei 
Ausſtänden das Militär erlegen ſoll. 

* Die Leichenfeier in Kopenhagen. Wie 
das Blatt Dannebrog meldet, wird die Bei- 
letzung des Königs Chriſtian wahr- 
ſcheinlich am 14. oder 15. Februar ſtattfinden. 

Es verlautet, daß die Leiche des Königs einige 

Tage vorher in der Schloßkirche ausgeftellt 

werden wird. 6 L Heß 

König Eduards Geſundheit. Zu den 


verbreitet worden ſind, liegt nach zuverläſſigen 
Mitteilungen aus London kein berechtigter 
Grund vor. Der König leidet lediglich an 
den Folgen einer Sehnenzerrung, die 
im das Gehen erſchwert und die Benutzung 
eines Stockes nötig macht, während andere 
inmere Kranhheitserſcheinungen keineswegs 
. hervorgetreten ſind. Nur auf dieſe Erſchwerung 
des Gehens, zugleich aber auch auf dringende 
Staats geſchäfte iſt es zurückzuführen, daß ſich 
der König nicht zu den B. Tetzungsfeierlichkeiten 
nach Kopenhagen begebe wird, wogegen die 
Königin am Freitag die 9 ſe über Calais nach 
Dänemark angetreten it. Von anderer 
Seite werden die „Obliegenheiten“, die dem 
1 König die Reiſe nach Kopenhagen nicht ge⸗ 
fſtatten, dahin erläutert, daß der König dem⸗ 
nächſt das Parlament eröffnen muß. 


en 
Schönſee, 2. Februar. Die meifien Anſiedler 
der früheren Herrſchaft Rynsk, welche in mehr 
# als 200 Anſiedlerſtellen aufgeteilt und in die vier Ge⸗ 
meinden Rheinsberg, Nußdorf, Leutsdorf und Schön⸗ 
brod zerlegt ijt, haben ungewöhnlich hohe Laſten für 
die Drainierung und Entwäſſerung ihrer Ländereien 
zu tragen. Für manchen Anſiedler ſtellen ſich dieſe 
Laſten ebenſo hoch als die an den Anſiedlungsfiskus 
zu leiſtende Rente. Dieſer Übelſtand iſt este darauf 
zurückzuführen, daß die Anfiedler als Mitglieder der 
utwäſſerungsgenoſſenſchaft des Zgnilkabruches eine 
ſtaatliche oder provinzielle Beihilfe noch nicht erhalten 
haben, während den übrigen bäuerlichen Genoſſen ſchon 
vor 10 Jahren eine Beihilfe von 15 000 Mark ge⸗ 
währt wurde. Die Anfiedler konnten damals nicht be» 
rückſichtigt werden, weil ihre Grundſtücke noch der 
Anſiedlungskommiſſion gehörten. So iſt jetzt der ſelt⸗ 
ſame 1 eingetreten, daß die deutſchen Anſiedler 
verhältnismäßig nahezu doppelt ſo hohe Genoſſen⸗ 
1 ſchaftsbeiträge leiſten müſſen als die ſonſtigen, nicht 
. 9 5 5 Kleingrundbeſitzer; dazu treten für viele 
90 nſiedler noch hohe Drainagebeiträge. Inzwiſchen iſt 
die Inanſpruchnahme der ſtaatlichen Meliorations⸗ 
fonds ſo geſtiegen, daß die Anſiedler wenig Hoffnung 
auf weſentliche Ermäßigung ihrer Beiträge durch 
öffentliche Beihilfen haben. Indeſſen iſt die Genoſſen⸗ 
aft jetzt mit einem entſprechenden Geſuche bei der 
egierung vorſtellig geworden. 4 
Marienwerder, 2, Februar. Das Wohn⸗ 
haus mit angrenzendem Stall des Eigentümers 
Fandrei in Schäferei iſt niedergebrannt. 
Die Entſtehung des Feuers ift auf Unvor⸗ 
ſſichtigkeit von Kindern zurückzuführen, die ſich 
zur Fütterung des Viehes mit einer Laterne 
Be} den Stall begeben hatten. 
. Marienburg, 2. Februar. Dem Schneider⸗ 
meiſter Alfred Tietz hierſelbſt, Hohe Lauben 26, 
iſt zu den Koſten des Ausbaues der Front 


ıngünftigen Bericht der letzten 
el über das Befinden des ei bund 


ſeines bei den Bränden von 1899 - 1902 be⸗ 
ſchädigten Hauſes aus der kaiſerlichen Privat⸗ 
ſchatulle eine Beihilfe von 600 Mk. bewilligt. 

Pelplin, 2. Februar. Herr Vikar 
Grochowski in Gardſchau in zum Pfarrper- 
walter daſelbſt ernannt. 

Elbing, 2. Februar. Die Zigarren 
und Tabakfabrik von J. L. Madſak 
in Elbing, in Firma J. Welte, iſt für den 
Kaufpreis von 125 000 Mk. an Herrn Pfoehl 
in Elbing übergegangen. Über 102 Jahre war 
das Grundſtück im Beſitz der Familie, und 
84 Jahre gehörte ihr die Tabakfabrik. 

Tiegenhof, 2. Januar. Die drei Vor⸗ 
ſchullehrer an der Realſchule zu Tiegenhof 
waren bei den ſtädtiſchen Behörden um Um⸗ 
wandlung ihrer nicht penſionsfähigen Funktions⸗ 
zulage von 150 Mark in eine penſionsfähige 
Zulage von 300 Mk. eingekommen. Da die 
Stadt ihr Geſuch wegen Überlaſtung einſchlägig 
beſchied, wandten ſich dieſelben durch die 
Regierung au den Miniſter. Dieſer fand die 
Wünſche der Petenten gerechtfertigt und be⸗ 
willigte die Mehrkoſten von 450 Mk. aus 
Staatsmitteln. Der Magiſtrat von Tiegenhof 
lehnte auch jetzt die Umwandlung und Er⸗ 
höhung der Funktionszulage ab, da der 
Stadtſäckel dadurch jährlich um etwa 60 MR. 
mehr bela'iet worden wäre. Die Lehrer haben 
ſich jetzt mit einer Petition an das Abge⸗ 
ordnete haus gewondt. 

Dt. Eylc eu, 2. Februar. In der geſtern 
abgehaltenen  Stadtverordneten-Berfammiung 
wurde auf das Geſuch der ſtädtiſchen 
Lehrer deren Wohnungsgeld von 300 
auf 360 und das des Rektors von 400 auf 
450 Mark erhöht. 

Danzig, 2. Februar. In dem Konkurs 
der Danziger Schuhmacherei⸗Betriebsgenoſſen⸗ 
ſchaft m. b. H. ſtand heute vor dem Amts⸗ 
gericht zur Prüfung der nachträglich gemeldeten 
Forderungen Termin an. Nach dem Bericht 
des Konkursverwalters iſt die Lage des 
Konkurſes eine ſehr ungünſtige und traurige, 
denn vorausſichtlich werden die Forderungen 
der meiſten Gläubiger nicht berückſichtigt werden 
können. Die Schuhmacher bemühen ſich, ihre 
Schuld durch kleine Ratenzahlungen zu tilgen. 

Liebſtadt, 2. Februar. Zum Stadt⸗ 


verocdneten wurde am Mittwoch Kauf⸗ 


zählte 5 fleißig ſeine Goldſtücke und verſah das 
„Wertgelaß“ mit doppelten Schlöſſern. Er ahnte in⸗ 
deſſen nicht, wie ſchnell ſich die Schillerſchen Worte: 
„Doch mit des Geſchickes Mächten iſt kein ewger Bund 
zu flechten“, an ihm erfüllen ſollten. Am Sonntag er⸗ 
hielt er endlich die lange erſehnte Einladung zum Skat⸗ 
abend bei einem Freunde, und ſchleunigſt machte er ſich 
auf den Weg dahin. Allein hier wußte man weder 
von einem Skatabend, noch von einer Einladung, man 
ſtand ſomit vor einem Rätſel, daß zu löſen ſelbſt dem 
weiſeſten Kopfe nicht ſo leicht geweſen wäre Dieſe 
ſchwierige Löſung ſollte ſich nun ganz von ſelbſt er⸗ 
geben, als P. um 1 Uhr nachts nach Hauſe zurück⸗ 
kehrte und 5 ſeinem Entſetzen die weit geöffnete 
Schublade und das eingedrückte Fenſter ſeines Schlaf⸗ 
gemaches erblickte. Auf dem Tiſch aber lag ein Zettel 
mit folgender Aufſchrift; 
„Willkommen zu Haufe! 

Der Geldſack war dein, nun iſt er mein, 

Achthundert Märklein ſchwitzten darein. 

Nun find fie erlöſt von allen Qualen, 

Und ich kann meine Schulden bezahlen. 

Sieh' Freund, ſo kann auch hier auf Erden, 

Ein Skatabend mal recht teuer werden.“ 

Die Einladung war natürlich von dem poetiſchen 
Gauner geſchrieben worden, um P von feinem Geld⸗ 
ſack zu locken. 

Eydtkuhnen, 2. Februar. In einer 
vorgeſtern hier eingetroffenen, 125 Kiſten aus⸗ 
machenden Ladung Eisgänſe von Ruß⸗ 
land an eine hieſige große Speditions firma 
wurden bei der zollamtlichen Abfertigung 24 
offene Kiſten mit „CEinpackpapier“ ftatt 
der Ware vorgefunden; 20 Kiſten fehlten 
überhaupt. 

Trakehnen, 2. Februar. Im Trakehner 
Schulprozeß findet am 5. Februar die 
Verhandlung des ſchwebenden Wiederaufnahme⸗ 
verfahrens, die am 18. September v. Js. 


vertagt wurde, ihre Fortſetzung. 

Hohenſalza, 2. Februar. Der Altſitzer 
Ignatz Kaszewski und ſeine 9: bezw. 7jährigen 
Enkelföhne, welche in einem Zimmer zuſammen⸗ 
ſchliefen, ſind geſtern durch Einatmung von 
Petroleumdunſt erſtickt. 

Argenau, 2. Februar. Am Dienstag wurde bei 
Wygoda die notdürftig bekleidete Leiche einer 
unbekannten Frauensperſon aufgefunden. Anſcheinend 
ge die Leiche ſchon 8 bis 10 Tage dort gelegen. 

puren äußerer Verletzungen waren nicht wahrzu⸗ 
nehmen. Die Unterſuchung iſt eingeleitet worden. — 
Heute nacht brannte dem Grund beſitzer Wendland 
an der Lipier Chauſſee eine große Scheune mit 
Getreide-, Stroh⸗, Futtervorräten, landwirtſchaftlichen 
Geräten und Maſchinen vollſtändig nieder. ie 
raſch herbeigeeilte Feuerwehr mußte ng auf den 
Schutz der übrigen Gebäude beſchränken. Die Urſache 
des Feuers konnte noch nicht feſtgeſtellt werden. 

Bromberg, 2. Februar. Der vor kurzem 
unter dem Vorſitz der Frau Oberbürgermeiſter 


Kaobloch gegründete Verein „Frauenerwerb“, 
der den Zweck hat, die Intereſſen der auf 
Erwerb angewieſenen Frauen und Mädchen 
aller Stände auf dem Gebiete der weiblichen 
Handarbeiten zu fördern, hat die von 
der Bromberger Handelskammer angeregte 
Stickereiſchule ins Leben gerufen, und 
es ift ihm gelungen, von größeren Erporifirmen, 
hauptſächlich in Berlin, dauernd Aufträge für 
Handarbeiten zu erhalten. 

Schneidemühl, 2. Januar. Der Prozeß 
gegen die Frau Bahnmeiſter Belke findet 
am 14. Februar vor der hieſigen Straf⸗ 
Rammer ſtatt. 

Wongrowitz, 2. Februar. Kaufmann 
und Gaſtwirt Gumpert in Lekno hat ſeine 
Gaſtwirtſchaft mit 70 Morgen Land, nebſt 5 
anderen Leknoer Grundſtücken der Anſiedlungs⸗ 
Kommiſſion für 100000 Mark verkauft. — 
Die Beſitzung des Gutsbeſitzers Milbradt in 
Sarbka, 109 Morgen groß, und die Beſitzung 
des Gutsbeſitzers Guſt. Kramer in Sarbka, 
500 Morgen groß, find für den Preis von 
zuſummen 350000 Mk. an die Anſiedlungs⸗ 
Kommiſſion verkauft worden. 

5 * 
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Thorn, 3. Februar 

— Zur ſilbernen Hochzeitsfeier des Kaiſerpaares 
hat der Kultusminiſter in einer Verfügung an die 
Mehrzahl der preußiſchen Regierungen bekannt gemacht, 
daß den Regierungen aus Anlaß des Feſtes eine 
größere Anzahl Exemplare einer von Herman Petrich 
verfaßten Feſtſchrift bis zum 11. Februar zu⸗ 
geſandt wird. Die Feſtſchrift ſoll ſeitens der Re- 
gierungen den Schulen unvermögender Landgemeinden 
überwieſen und dort am 27. Februar an würdige 
Schüler und Schülerinnen zur Verteilung gelangen. 
Der Miniſter ſpricht bei dieſer Gelegenheit die Er⸗ 
wartung aus, daß wie bei früheren Gelegenheiten ſo 
auch jetzt die Städte und wohlhabenden leiſtungs⸗ 
fähigen Landgemeinden im Intereſſe ihrer Schulen 
bereit ſein werden, die Koſten für die Anſchaffung 
geeigneter Bücher als Feſtſchriften zur Verteilung an 
würdig Schüler und Schülerinnen aus eigenen Mitteln 
zu beft:eiten. 
„ Volkszählungs⸗Ergebniſſe. Das vor⸗ 
läufige Ergebnis der Volkszählung vom 1. 
Dezember 1905 iſt, wie wir der „D. 8.“ ent⸗ 
nehmen, jetzt von dem Königlichen Statiſtiſchen 
Bureau für die Städte von 10 000 Bewohnern 
und darüber bereits zuſammengeſtellt und wird 
nun veröffentlicht. Intereſſant iſt in dieſer Zu⸗ 
e die Verſchiedenartigkeit d 
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Danach wieſen sten Zunal 
65,90 bezw. 46,87 Prozent die in der Um⸗ 
gegend Berlins in neuer Zeit entſtandenen 
Stadtgemeinden Rixdorf und Schöneberg auf, 
dann folgt Kiel mit 34,36 Prozent. Zoppot 
ſteht in bezug auf Zunahme ſeiner Einwohner⸗ 
zahl an ſiebenter Stelle mit 30,27 Proz., es 
hat ſelbſt Charlottenburg mit 26,13 Proz. 
überholt. Berlin muß ſich diesmal mit einer 
Steigerung von nur 7,78 Proz. begnügen. 
Von Großſtädten hatte Danzig 8,37, Stettin 
6,35, Königsberg 5,24, Wiesbaden 17,24, 
Köln 15,00, Breslau 10,46, Magdeburg 4,79, 
Hannover 6,10 Prozent Steigerung. Von 
Städten unſerer Gegend weiſen Elbing 
5,98, Bromberg 3,89, Graudenz 9,95, Tilfit 
7,55, Thorn 7,74, Memel 2,58, Dirſchau 
10,79, Marienburg 16,28, Oſterode 5,97, 
Gumbinnen 1,39, Lauenburg 19,64, Lyck 8,55, 
Braunsberg 4,04, Konitz 2,95, Pr. Stargard 
8,24, Marienwerder 5,86, Culmſee 11,32 
Prozent Bevölkerungszunahme auf. 

— Eine öffentliche Verloſung von Pferden, 
Wagen und anderen Gegenſtänden veranſtaltet 
mit miniſterieller Genehmigung das Komitee 
für den Marienburger Luxus⸗ Pferdemarkt, 
zugleich mit dem Pferdemarkt am 8. und 
9. Mai d. J. Es kommen 150 000 Loſe zu 
je 1 Mark in der ganzen Monarchie zum 
Vertrieb und 2451 Gewinne im Geſamtwerte 
von 65 000 Mark zur Ausſpielung. Voraus- 
ſichllich wird die Ziehung am 10. Mai ſein. 

“ — Die neuen Halbemarkſtücke werden 
von Falſchmünzern bereits nachgemacht und 
anſcheinend in größeren Mengen in Umlauf 
gebracht. Die Ausführung der Falſifikate, 
von denen mehrere an öffentlichen Kaſſen 
angehalten wurden, iſt gut und die Prägung 
ſcharf. Die Falſiſikate ſind aus einer Blei⸗ 
legierung hergeſtellt, in der Farbe eine 
Schattierung dunkler als die der echten Münzen, 
und fühlen ſich fettig an. . 

— Die innere Koloniſation der Oſt⸗ 
marken. Das Landesökonomiekollegium in 
Berlin beſchäftigte ſich geſtern unter anderem 
mit der Frage der inneren Koloniſation in den 
öſtlichen Provinzen. Die Referenten Freiherr 
von Wangenheim und der Vorſitzende 
der Generalkommiſſion in Frankfurt a. O., 
M et, beantragen eine Reſolution, in welcher 
es als eine wirtſchaftliche, ſoziale und nationale 
Notwendigkeit erklärt wird, einen Teil des 
Großgrundbeſitzes in den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen planmäßig zu beſiedeln. Das Ziel jeder, 
auf Löſung dieſer Aufgaben gerichteten 
Tätigkeit ſei eine zweckmäßige Miſchung 
der verſchiedenen Beſitzgrößen unter Be⸗ 
gründung leiſtungsfähiger Landgemeinden mit 
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und Land = Arbeiterſtellen. 
Der Staat ſolle ſich hierbei provinzieller ge⸗ 
meinnütziger Privatgeſellſchaften bedienen, welche 
durch Gewährung billigen Kredits zu unter⸗ 
ſtützen ſeien. Jede nicht durch Erbauseinander⸗ 


ſetzung gebotene Aufteilung land⸗ und forſt⸗ 
wirtſchaftlich genützter Grundſtücke ſoll von der 
Beſiedelungsbehörde unterſagt werden dürfen, 
wenn die Art der Teilung den Qandeskultur- 
intereſſen widerſpricht. 


Der gewerbsmäßige 
Betrieb des Handels mit ländlichen Grund⸗ 
ſtücken ſei auf Grund der Gewerbeordnung 


unter Aufſicht zu ſtellen. 
— Coppernicus⸗ Verein. Die nächſte 


Sitzung wird am Montag, den 5. d. Mts., im 


Fürſtenzimmer des Artushofes von 8 ½ Uhr 
abends an ſtattfinden. In dem geſchäftlichen 


Teile werden vom Vorſtande mehrere Mit⸗ 
teilungen gemacht werden, ſo über die Feſtfeier 
am 19. Februar 
genommenen vierteljährlichen „Mitteilungen“. 
Außerdem ſteht die Wahl eines ordentlichen 
Mitgliedes auf der Tagesordnung. In dem 
wiſſenſchaftlichen Teile, der um 9 Uhr beginnt, 
und zu dem die Einführung von Gäſten, auch 
von Frauen, erwünſcht iſt, wird zunachſt Herr 
Oberlehrer Semrau einen Aufſatz über „Er⸗ 
haltung alter Straßennamen“ beſprechen und 
ſodann Herr Rabbiner Dr. Roſenberg einen 


und über die in Ausſicht 


Vortrag über: „Zaubertexle, Gebete und 
Hymnen im alten Babylonien“ halten. 
— Kaufmannsdeutſch. Der deutſche 
Sprachverein Thorn veranſtaltete geſtern abend 
im Artushof einen Vortragsabend. Herr Di⸗ 
rektor Dr. Maydorn ſprach über das zeitgemäße 
Thema „Kaufmannsdeutſch.“ Die Sprache 
der Handelswelt, die durch den internationalen 
Verkehr gewiſſe Eigenarten gewonnen hat, 
jo führte der Redner aus, bedü:fe einer 
Umgeſtaltung und Säuberung von jedem das 
Verſtändnis oft erſchwerenden Überfluß an 
fremdländiſchen Redewendungen. Schon ſeit 
einiger Zeit habe man dieſe Notwendigkeit 
erkannt und ſich bemüht, in geeigneter Weiſe 
Abhilfe zu ſchaffen. Die kaufmänniſche Ver⸗ 
deutſchungstafel war in erſter Linie geeignet, 
ſehr viel übliche, dem Publikum oft ganz 
unklare Ausdrücke durch deulſche zu erſetzen. 
Redner gab nunmehr eine hiſtoriſche Überſicht 
über die Entwicklung der Kaufmannsſprache. 
Der Kaufmannsſtand hat von jeher ſeine 
eigene Sprache gehabt. Durch die römiſche 
Sprache wurde die deutſche verdrängt, zur 
Zeit Karls des Großen wurde ſie wenig 
gebraucht, durch die Fremdeneinwanderung 
e 


Durchſetzung mit fremden Ausdrücken. 
gab damals überhaupt der fremden Sprache 
vielfach den Vorzug, wie ſich auch Friedrich 
der Große mit Vorliebe der franzöſiſchen 
Sprache bediente. Der Kaufmann konnte auf 
dieſe Weiſe bei ſeinem internationalen Verkehr 
kein gutes Deutſch ſprechen, da es im 
eigenen Lande nicht gepflegt wurde. Das 
19. Jahrhundert brachte hierin einen gewaltigen 
Umſchwung. Fürſt Bismarck trug weſentlich 
zur Verdeutſchung der Verkehrsſprache bei, 
ebenſo der Staatsſekretär des Reichspoſtamts 
Krätke durch Aenderungen der poſtaliſchen 
Verkehrsſprache. Nach und nach zeigten auch 
die Zeitungen ein Beſtreben zur Verdeutſchung 
unſerer Sprache. Nur die Eiſenbahnver waltung 
konnte ſich zu den Neuerungen nicht entschließen, 
da nach ihrer Behauptung die bisher 
üblichen fremden Ausdrücke international ſeien. 
Noch feſter hielten die Zivilbehörden an dem 
Althergebrachten. Doch iſt es erfreulich, daß 
das Bürgerliche Geſetzbuch heute als ein Sprach⸗ 
ſchatz von großer Bedeutung bezeichnet werden 
kann, und auch viele amtlichen Verordnungen 
ſich jetzt gut deutſcher gemeinverſtändlicher 
Ausdrücke anſtatt der früher üblichen Fremd⸗ 
worte bedienen. Es ließe ſich zwar nicht jedes 
Fremdwort, z. B. eine eingetragene Marke 
oder eine geſetzlich feſtgelegte Bezeichnung, aus 
dem deutſchen Sprachverkehr beſeitigen, wie 
man es dem Gebildeten nicht verargen könne, 
wenn er an paſſender Stelle, wo er keinen 
deutſchen Ausdruck findet, ſich eines Fremd⸗ 
wortes bedient. Jedoch ſeien die läſtigen, das 
allgemeine Verſtändnis erſchwerenden Aus⸗ 
drücke, die oft gar nicht fremdſprachlich ſondern 
nur willkürliche Bildungen ſind, entſchieden 
zu entfernen. Redner führte dann eine Reihe 
heute häufig angewandter Ausdrücke an, die 
ſchon oft durch verſchiedenartige Bedeutung zu 
Mißverſtändniſſen und Unzuträglichkeiten geführt 
haben. Wie die Durchſetzung eines deutſchen 
Satzes mit Fremdwörtern, ſo ſei auch eine 
unnötige Umſchreibung eines einfachen Wortes 
und eine Verſtümmelung des Satzes durch 
Weglaſſen perſönlicher Fürwörter geradezu ver⸗ 
werflich. Die letztere Art und Weiſe bezeichne 
Jean Paul als perſönlichen Selbſtmord. Mag 
es dem Kaufmann auch nicht immer leicht 
fallen, ſich von liebgewordenen Gewohnheiten 
zu trennen, ſo erfordert es der allgemeine 
Fortſchritt, mit veralteten, undeutſchen Ge 
pflogenheiten zu brechen. Die Befürchtung, 
daß die deutliche Sprache ahne die fremdlän⸗ 
diſchen Krücken verleappeln Hürde, ſei ganz 
grundlos; eine Beſeitigung dieſer Krücken 
würde nur zur Verſchönerung der deutſchen 
Sprache beitragen. Die interejjanten Aus⸗ 
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führungen s Redners fanden lebhaften Bei⸗ 
fall. Nach dem Vortrage vereinigten ſich die 
Mitglieder des deutſchen Sprachvereins zur 
Beratung geſchäftlicher Angelegenheiten. Der 
Vorſitzende Herr Direktor Dr. Maydorn 
erſtattete den Jahresbericht, nach welchem das 
verfloſſene Jahr ein befriedigendes iſt. Die 
Mitgliederzahl beträgt 164. Der Kaſſenbericht 
ergibt eine Einnahme und Ausgabe von 650 
Mark. Die Jahresrechnung wurde geprüft 
und dem Kaſſenführer Entlaſtung ausgeſprochen. 
Bei der Vorſtand wahl wurden die Herren 
Direktor De. Maydorn als Vorſitzender, Kauf⸗ 
mann Fritz Kordes als Schatzmeiſter wieder⸗ 
gewählt und als Schriftführer Herr Oberlehrer 
Siebert neugewählt. 

— Der Männer⸗Geſangverein „Lieder⸗ 
hort“ feier! ſein 2. Stiftungsfeſt am Montag, 
den 5. Februar im Nikolaiſchen Saale durch 
einen Herrenabend verbunden mit Wurſteſſen 
und zwar auf Beſchluß der General⸗Berſamm⸗ 
lung im engſten Familien kreiſe, mit Aus ſchluß 
der paſſioen Mitglieder und ohne Einführung 
von Gaſten. Das 2. Wintervergnügen des 

ereins findet am 7. März in ſäntlichen 
Sälen des Artus hofes ſtatt. 

— Das Promenadenkonzert wird dei 
günſtigem Wetter morgen mittag von 12—1 
Uhr von der Kapelle des Pionier Bataillons 
Nr. 17 aaf dem altſtädtiſchen Markt aus» 
geführt. 

— Eine goldene Uhr als Prämie hat ſich der 
jugendliche Telegrammbeſteller Krogel vom hieſigen 
Kafſerlichen Telegraphenamt durch Löſung eines 
Preisrätſels in der Zeitſchrift „Zeitvertreib“ verdient. 
Der Preis iſt heute eingetroffen und zepräjentiert 
den angegebenen Wert von 100 Mark. 

— Aus dem Theaterbureau. Der nächſte Spiel⸗ 
plan des Stadttheaters iſt folgender: Sonntag, den 
4. Febr., nachm. 3 Uhr (bei halben Kaͤſſenpreiſen) 
„Johannes“, Schauspiel in 5 Akten und 1 Vorſpiel 
von Hermann Sudermann, abends 7½ Uhr, der 
bereits geſtern näher beſchriebene, luſtige Schwank 
„2 glückliche Tage“ von Franz von Schönthan und 
Guſtav Kadelburg. Dienstag, den 6 Februar, auf 
vielfachen Wunſch. „Das Lied von der Glocke“ in 
7 Bildern don Schiller, Muſik von Lintpaitner, 
Orcheſter: Inf⸗Regt. Nr. 176, geſprochen von Curt 
Paulus, dargeſtellt vom geſamten Damen- und Herren⸗ 
perſonal des Stadttheaters, arrangiert vom Spielleiter 
Oskar Maximilian, Dirigent: Kapellmeiſter Franz 
Kauf. Darauf „Hannele“, Traumdichtung in 2 Teilen 
von Gerhart Hauptmann. — Donnerstag: „Die Dame 
von Maxim“, Schwank in 3 Akten von Georges 
Feydeau Freitag, den 9 Februar: „Liebelei“, Schau⸗ 
ſpiel in 3 Akten von Arthur Schnitzler. Sonnabend 
und Sonntag nachm.: Eine Repitition, und Sonntag, 
den 11. Februar, abends: „Zwei Wappen“, Schwank 
in 4 Akten von O. Blumenthal und Guſtav Kadelburg. 

Ein Überziehermarder. Der Barbier 
Otto Heyni ſtahl vor einem Hauſe der Breiten⸗ 


ſtraße einen Überzieher. Er durfte ſich jedoch 
nicht lange des unrechten Gutes erfreuen, denn 
de kurz darauf erwiſcht und hinter 


und Riegel 3 bracht. 

— Der Polizeibericht meldet: 
wurden 5 Perſonen. 

— Gefu den wurden: 3 Portemonnaies 
mit 3,42, 13,05 und 0,20 Mark, ſowie ein 
weißes Tuſchentuch. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,16 Meter über Null 
bel Marſchau —,— Meter. 

Meteorsiogiiches, Temperatur — O, 
höchſte Te peratur + 2, niedrigſte — O, 
Wetler Regen. Wind ſüdweſt. Luftdruck 755. 


= Sroptenler, 


„Hannele“ Traumdichtung in zwei Teilen von 


Verhaftet 


Gerhart Hauptmann. 


Nach der „Elga“ nun das „Hannele“, ein 
Zuſummentreffen, das unwillkürlich zum Ver⸗ 
gleich auffordert. Die Gegenüberſtellung der 
beiden Hauptmannſchen Traumdichtungen muß 
entſchieden zu Gunſten des „Hannele“ aus⸗ 
fallen. Da iſt es der feinfühlige, empfindende 
Dichter Gerhart Hauptmann, der zu Worte 
kommt. Wie ſchlicht und poetiſch, wie rührend 
und ergreifend iſt der Traum des armen 
kleinen, von der Furcht vor dem Vater und 
der Sehnſucht nach der Mutter in den über⸗ 
eiſten Schmiedeteich getriebenen Hannele. Wie 
realiſtiſch und packend ſind die Szenen der 
Armenhäusler, die wie eine ſchrille Diſſonanz 
gegen die Moll-⸗Akkorde der Traumbilder 
kontraſtieren. In ihnen zeigt ſich der Schöpfer 
der „Weber“, der kühne Dramatiker, der die 
menſchlichen Leidenſchaften und Inſtinkte kennt 
und — das it das bedeutendſte feiner Kunſt 
— ſie lebenswahr auf die Bühne zu bringen 
verſteht. Mit Recht ſchätzt man „Hannele“ 
am höchſten von Hauptmanns Werken ein. 

Der Inhalt des ergreifenden Stückes das 
auch geſtern abend eine nachhaltige Wirkung 
ausübte, iſt bald erzählt. Das alltägliche 
Schickſal eines Stiefkindes des Glücks. Die 
Mutter tot, der Vater ein wüſter Säufer, der 
das arme Hannele auf das furchtbarſte miß⸗ 
handelt. Grauen vor dem unerträglichen Da⸗ 
ſein, Sehnſucht nach der Mutter treiben die 
„Lumpenprinzeſſin“, wie die Dorfkinder das 
unglückliche Mädchen nennen, den Tod zu 
ſuchen. Im Schmiedeteich will ſie Erlöſung 
finden von der ſchweren Laft des Lebens. Sie 
wird gerettet, aber es gelingt doch nicht, das 
junge Lebenslicht vor dem Erlöſchen zu be⸗ 
In Fieberphantaſien wälzt ſich 


Hannele auf dem ärmlichen Lager. Da be⸗ 


völkern ſich ihre wirren Träume mit bunten 


5 
hr 


übern. Der rohe Vater erſcheint. Die Angſt 


vor ihm treibt das kranke Kind aus dem 
Bette. Nach wenigen Schritten bricht es zu⸗ 
ſammen. Traum und Wirklichkeit vermiſchen 
ſich. Die Mutter kommt und bringt ihrem 
Liebling die Blume Himmelsſchlüſſel. Engel 
umſtehen das Krankenlager, und dann kommt 
ſtumm, unerbittlich, der Todesengel. Schon 
holt er zum Schlage aus, um das junge Leben 
zu vernichten, da verſcheucht ihn für Kurze 
Zeit die Schweſter Martha, die auch zum Engel 
geworden iſt. Hannele ſieht im Traume ihren 
eigenen Tod. Sie wird eine jener Prinzeſſinnen, 
von denen die tote Mutter im Märchen er⸗ 
zählte, der Dorfſchneider bringt ihr prächtige 
Gewänder, ihre Spielgefährten bitten ſie um Ver⸗ 
zeihung für alles Leid, das ſie ihr im 
Leben zugefügt haben. In einen gläſernen 
Sarg wird Prinzeſſin Hannele gelegt, und die 
Dorfbewohner kommen und nennen das Kind 
eine Heilige. Mit rohen Schimpfworten taumelt 
der Vater herein, aber noch ein anderer 
tritt an den Sarg des toten Mädchens, der 
Heiland. Er trägt die Züge des Lehrers 
Gottwald, jener milden, verſöhnenden Erſcheinung, 
die einen Lichtpunkt in dem grauen Elend des 
Armenhauslebens bildet. Er bezeugt durch 
ſichtbare Zeichen, daß Hannele rein und gut 
iſt, und erweckt das Kind, das nicht tot iſt, 
ſondern nur ſchläft. Engel füllen den armſeligen 
Raum. Hannele iſt im Himmel. Der Vorhang 
ſchließt ſich vor dem leuchtenden Bilde. Als er ſich 
wieder teilt, iſt aller Glanz aus der dumpfen 
Armenhausſtube verſchwunden. Hannele liegt 
in ihrem alten, dürftigen Gewande auf dem 
ärmlichen Bette. Der Arzt beugt ſich über 
ſie: das Kind iſt tot. 

Abgeſehen von dem Schlußbilde, deſſen 
Wirkung durch ein verfrühtes Senken und 
nochmaliges Aufgehen des Vorhanges völlig 
verloren ging, iſt die geſtrige Aufführung, wenn 
man einen den hieſigen Verhältniſſen an⸗ 
gemeſſenen Maßſtab anlegt, als wohl gelungen 
zu bezeichnen. Vielleicht hätte man beſſer 
getan, das Traumhafte etwas gedämpfter, 
mehr in halben Tönen zu geben. Die Titel⸗ 
rolle ſpielte mit großem Erfolge Frl. Croll. 
Daß ſie ſich einigemal etwas im Ton nergriff 
und — wenn auch nur für Augenblicke — 
vergaß, daß ſie ein krankes, im Fieber redendes 
Kind darzuſtellen hatte, und zu lebhaft wurde, 
ſo ſoll das der hervorragenden Geſamtleiſtung 
gegenüber gern vergeſſen ſein. Frl. Crolls 
Hannele fand wirklich den Weg zu den Herzen 
der Zuſchauer. Das iſt wohl der beſte Erfolg, 
den ſich die junge Künſtlerin wünſchen Konnte. 


Herr Paulus traf den weichen, warmen Ton,, 
den ſeine Rolle erforderte, mit großer Sicher⸗ I vr san . 
Die Kämpfe in den Parifer Kirchen. 


heit. Lebenswahre Geſtalten waren de Armen⸗ 
häusler der Damen Steinmeyer und 
Schulte, ſowie der Herren Kronert und 
Wolffarth. Eine Prachtleiſtung bot Herr 
Franzky, nicht zu vergeſſen iſt die warm⸗ 
herzige, abgeklärte Diakoniſſin, die Fr. Stahl 
brachte, und beſonders der fein charakteriſierte 
Mattern des Herrn Wehlau. M. 


* Einegroßmütige Stiftung. Wie 
die Saale⸗Zeitung meldet, ha 
Ernſt Haſengier in Halle a. S. aus Anlaß 
der ſilbernen Hochzeit des Kaiſerpaares der 
Stadt Halle 100000 Mk. überwieſen, von 
deren Zinsertrag zwei Drittel an junge Künſt⸗ 
ler und Künſtlerinnen und ein Drittel an ver⸗ 
ſchämte Arme und alte Kriegsveteranen ge⸗ 
geben werden ſollen. 

Ein A e Steuermann auf 
See angeſchoſſen. Aus Edin burg 
wird gemeldet, daß der deutſche Dampfer 
„Gemma“, der kürzlich in Leith eintraf, über 
einen eigentümlichen Zwiſchenfall berichtet, der 
ihm am Sonntag im Kattegat paſſiert iſt. 
Gegen 9 Uhr 1 oe der erſte Voots⸗ 
mann ein helles Licht, das in einiger Ent⸗ 
fernung vor dem Schiffe auftauchte. Kurz 


darauf erſchien ein Segelboot, und der Boots⸗ 


mann richtete eine Frage an die Beſatzung des 
Segelſchiffes, erhielt aber als Antwort mehrere 
Gewehrſchüſſe, deren einer ihn in den 
linken Arm traf. Da die Nacht ſehr 
dunkel war, konnte der Name des Segel⸗ 
ſchiffes nicht feſtgeſtellt werden. Nach den 
herüberſchallenden Stimmen ſchien das Schiff 
ruſſiſcher oder ſchwediſcher Nationalität zu ſein. 

* Ein Vermögen verſpielt. Die 
ungariſchen Blätter wiſſen von einem großen 
Spielverluſt zu melden, den ein Magnat, Träger 
eines berühmten Namens, erlitten haben ſoll. 
Am vergangenen Mittwoch, abends 10 Uhr, 
ſetzten ſich zwei Magnaten in einem Separs 
des Cafs New⸗Pork in Kolozsvar mit dem 
armeniſchen Kaufmann Gerhardus Azbej 
zu einer Färblpartie nieder, die bis 4 Uhr 
früh währte. Azbej gewann unausgeſetzt, ſo 
daß ſich um jene Stunde einer der beiden 
Magnaten, ſeiner ganzen Barſchaft entblößt, 
entfernte. Der andere Ariſtokrat, der frühere 
Reichstagsabgeordnete Graf Nikolaus Banffy, 


ſpielte jedoch weiter; als er — nach 48 Stunden 


Spieldauer — vom Kartentiſche aufſtand, hatte 


der Preſſing Company 


er 280000 Kronen verloren. Tags 


darauf vereinbarte die Familie des Grafen 


mit dem vom Glück begünſtigten Armenier 
folgende Zahlungsbedingungen: 100 000 Kronen 
bar, Ueberlaſſung eines Gutes im Werte von 
40 000 Kronen und Zahlung einer lebensläng⸗ 
lichen Monatsrente von 1000 Kronen. Die 


100 000 Kronen ſind bereits bezahlt, und auch 


die Umſchreibung des Gutes auf Azbejs Namen 
iſt ſchon erfolgt. 

* Kurze Chronik. In Göttingen er 
ſchoß ſich der verheiratete Feld webel 
Scheele aus Furcht vor der Strafe, die er 
wegen einer Schlägerei mit Studenten zu er⸗ 
warten hatte. — Über einen Kampf mit 
Wilderern wird aus Halle a. d. Saale ge⸗ 
meldet: Bei Osmarsleben traf in der Nacht 
zu Freitag der Förſter anf drei Wilderer. Es 
wurden Schüße gewechſelt. Der Förſter und 
ein Wilderer wurden ſchwer verwundet, 
zwei Wilddiebe wurden verhaftet. — Aus 
Frankfurt a. M. wird berichtet: Die 16. 
jährige Emma Roth, die Tochter einer ange⸗ 
ſehenen Frankfurter Bürgerfamilie, erſchoß 
ſich aus Liebeskummer während des Abend⸗ 
konzertes im Palmengarten in einem 
Gartenhäuschen. — In ſinkendem Zw 
ſtand verlaſſen wurde, wie aus Kopen⸗ 
hagen gemeldet wird, der Dampfer „Charlotte“ 
aus Libau dreißig Seerneilen von Lönſtrup 
an der däniſchen Küſte. Ein Boot mit 7 
Mann Beſatzung iſt in Lönſtrup angekommen, 
während ein anderes Boot mit 13 Mann 
Beſatzung und einem weiblichen Paſſagier 
in Tornby gelandet iſt. Der Dampfer war 
von Riga mit Holz nach England beſtimmt. — 
Mit einer Kohlenladung iſt der Lübecker 
Dampfer „Ludwig“ unweit Lemvig geſtran⸗ 
det. Die Mannſchaft konnte gerettet werden. 
— Aus Alexandrien wird gemeldet: Die 
gehörige Baum⸗ 
wollpreſſerei iſt zur Hälfte nieder ge⸗ 
brannt. Der Schaden wird auf 60 600 
Pfund Sterling geſchätzt. — Am Dienstag 
brannte die Chriſtkirche in Downitreet zu 
London vollſtändig aus. Die Kirche war eine 
der ſchönſten der engliſchen Hauptſtadt und be⸗ 
ſaß beſonders eine prachtvolle Orgel, glück⸗ 
licherweiſe konnten die ſehr wichtigen und 


intereſſanten Kirchenbücher gerettet werden. 


1 „ ·w Be 


Paris, 3. Februar. Der wegen tätlicher 


‚ Beleidigung von Polizeibeamten bei den 


geſtrigen Vorgängen in der Clotilden⸗Kirche 
verhaftete Graf La Rochefoueauld wurde 
vom Zuchtpolizeigericht zu 3 Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt; ſein gleichfalls verhafteter 
Sohn wurde freigeſprochen. 

Paris, 3. Februar. Die Inventarauf⸗ 
nahme in der Kicche St. Pierre du Gros⸗ 
Caillou wurde geſtern trotz Einſpruchs des 
Pfarrers fortgeſetzt und unter andauerndem 
Lärm der zahlreichen Menge gegen 1/,6 Uhr 
beendet. Das Janere der Kirche bietet einen 
traurigen Anblick, alles iſt zertrümmert. Eine 
Anzahl Perſonen, die ſich in Schmährufen 
gegen die ſtaaklichen Beamten erging, wurde 
verhaftet. Gegen 6 Uhr war die Ruhe 
wiederhergeſtellt. (Siehe auch den Artikel im 
politiſchen Teil.) RT 

Berlin, 3. Februar. Gouverneur Graf von 
Götzen telegraphiert aus Dar⸗ es⸗ Salaam: 
Major Johannes meldet ein erfolgreiches 
Gefecht des Leutnants Sibbern ohne dies⸗ 
ſeitige Verluſte bei Mohamakiro im Norden 
des Bezirkes Sſongeg und Fortſchreiten der 
Unterwerfung. Hauptmann Seyfried meldet, 
daß der Aufſtand im Lindi⸗ Bezirk völlig 
gebrochen ſei. Die Neu-Buinea-Leute find am 
31. Januar eingetroffen. Mn 
Hamburg, 3. Februar. In der letzten 
Nacht wurde ein Hamburger Seeſchlepper von 
einem engliſchen Dampfer in der Nähe von 
Brunshauſen in Grund gebohrt; 6 Perſonen 
find ertrunken, 2 gerettet. 

Bremen, 3. Februar. Zu den Nachrichten 
über die Beſchlagnahme des deutſchen 
Schulſchiffes „Großherzogin Eliſabeth“ wegen 
Warenſchmuggels ſeitens der Beſatzung teilt 
das Bureau des Deutſchen Schulſchiffsvereins 
mit, daß die Beſchlagnahme auf dem Miß⸗ 
verſtändnis eines Beamten beruht. Das 
Schiff iſt geſtern wieder in See gegangen. 

Wien, 2. Februar. Graf Andraſſy iſt 
aus Budapeſt hier eingetroffen und geſtern vom 
Kaiſer in einſtündiger Audienz empfangen 
worden. Er erklärte nach der Audienz, daß 
er dem Kaiſer die Antwort der Koalition auf 


die kaiſerliche Botſchaft überbracht habe; der | 


Kaiſer habe ſich die Entſcheidung vorbehalten 
und ihn erſucht, vorläufig in Wien zu bleiben. 
Wien, 3. Februar. In der Neulerchen⸗ 
felder Kirche brach während der Kinderpredigt 
eine unbeſchreibliche Panik aus, zu der die 
Erkrankung eines Mädchens an epileptiſchen 
Krämpfen die mittelbare Veranlaſſung war. 


Eine Männerſtimme rief „Feuer!“ Alles 
drängte dem Hauptausgange zu. Dieſer war 
jedoch geſchloſſen. Nun ſtürzte man nach einer 
Seitentür. Schon in der Kirche waren mehrere 
Kinder niedergetreten worden. Auf den Stufen 
vor der Tür fielen aber die wahnſinnig 
vorwärts Raſenden auf einen wirren 
Haufen. 12 ſchwer verletzte Kinder wurden in 
benachbarte Häuſer getragen bis die Rettungs⸗ 
geſellſchaft zur erſten Hifeleiſtung eintraf. Bis 
jetzt weiß man nur von einem Kinde, das tot 
aufgehoben wurde, ein zweites ſtarb auf dem 
Transport. Im ganzen ſind 21 Perſonen 
ſchwer, davon 3 tödlich verletzt. 13 Perſonen 
erlitten leichtere Verwundungen. 


Rom, 3. Februar. Der König hatte 
geſtern abend mit dem Präſidenten des Senats 
und der Kammer und mit dem Miniſterpräſi⸗ 
denten Fortis Beſprechungen über die 
politiſche Lage. 


Warſchau, 3. Februar. In der hieſigen 
Zitadelle wurden geſtern wiederum 11 Mit⸗ 
glieder des anarchiſtiſchen Komitees ſtandrecht⸗ 
lich erſchoſſen. 

Petersburg, 3. Februar. Der Gräfin 
Kraſſinskaja ſind im Hotel Georgiew in Wilna 
Juwelen im Werte von einer halben Million 
Rubel geſtohlen worden. 


Odeſſa, 3. Februar. Die Gärung unter 
den Matroſen des Schwarzen ⸗ Meer : Be 
ſchwaders dauert fort. Geſtern ſind wieder 
2 Offiziere und einige Matroſen ſowie mehrere 
8 des revolutionären Komitees ver⸗ 

aftet. 


Libau, 3. Februar. In den letzten Tagen 
wurden auf dem Gute Prekulln über 20 Letten 
wegen Teilnahme an dem Aufſtande kriegs⸗ 
rechtlich erſchoſſen. — Das Mitglied der 
Kampforganiſation Kraus wurde vom Kriegs⸗ 
gericht zum Tode durch den Strang verurteilt. 
Täglich werden hier Verhaftungen vorgenommen. 


Saint Die, 3. Februar. In Raon l'Etape 
wurde ein Haus. der Fabrik Ramu, deren 
Arbeiter ſeit einem Monate ausſtändig ſind, 
durch Exploſion von 400 Kilo Pulver zerſtört. 


Konſtantinopel, 3. Februar. Der kaiſer⸗ 
liche Botſchafter Freiherr Marſchall von 


Bieberſtein iſt nach dem geſtrigen Selamlik 
vom Sultan in Audienz empfangen worden; 
vorher war Prinz Wilhelm von Schweden, der 
an Bord des ſchwediſchen Schulſchiffs „Freya“ 
ſeit einigen Tagen hier weilt, 
worden. 


empfangen 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
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städtiſcher Zentral- Viehhof in Berlin. 


Berlin, 27. Januar. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 4667 Rinder, 1953 
Kälber, 10049 Schafe, 7919 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht- 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig): 
Rinder. Ochſen: a) 72 bis 76 Mk. b) 66 bis 72 Mk., 
c) 62 bis 65 Mk., d) 57 bis 60 Mk. Bullen: a) 71 
bis 74 Mk., b) 66 bis 70 Mk., c) 58 bis 62 Mk. 

ärſen und Kühe: a) — bis — Mk., b) 63 bis 66 
K., c) 61 bis 62 Mk., d) 55 bis 60 Mk., e) 50 bis 
55 Mk. Kälber: 5 87 bis 92 Mk., b 
Mk., o) 58 bis 60 Mk., d) 60 bis 65 Mk. Schafe: 
u) 80 bis 83 Mk., o) 73 bis 75 Mk., c) 58 bis 63 
k., d) — bis — Mk., e) — bis — Mk. Schweine: 
u, bis — Mk., 8 bis 76 Mk., o) 65 bis 70 


„d) 70 bis — 
—— En ˙ -A ˙—AÄʃ;ʒ —— 
5 
= 
für 97 25 
gesunde u. 
magen- 
darmkranke 
K In Ger. 


Für die uns anläßlich des 
Hinſcheidens unſerer teuren 
Entſchloafenen bewieſene Teil ⸗ 
nahme und für die zahlreichen 
Kranz⸗ und Blumenſpenden 
fagt hier rnit herzlichen Dank 

Im Namen d. Hinterbliebenen 
Albert Wollschlaeger. 


In unſer Handelsregifter B. 
unter Nr. 21 iſt bei der Thorner 
Hokhaler - Aktiengesellschaft in 
Thorn heute eingetragen worden: 

Stadtbaurat Georg Colley in 

Thorn iſt als ſtellvertretendes 

Vorſtandsmitglied durch Tod 
ausgeſchieden, und iſt an 
einer Stelle Stadtbaurat 

Bruno Gauer in Thorn zum 

ſtellvertretenden Vorſtands⸗ 

mitgliede beitellt. 

Thorn, den 1. Februar 1906. 


Königliches Amtsgericht. 


ieee 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtrechung ſoll das in Mocker 
belegene, im Grundbuche von 
Mocker, Band 30, Blatt 852, 
zur Zeit der Eintragung des 
Verſteigerungsvermerkes auf 
den Namen des (verſtorbenen) 
Schmieds Franz Jankowski ein- 
getragene Grundſtück 


am 29. März 1906, 


vormittags 9½ Uhr 
durch das unterzeichnete Gericht, 
an der Gerichtsſtelle, Zimmer 

Nr. 22, verſteigert werden. 
Das Grundſtück, das unter 
Artikel 798 der Grundſteuer⸗ 
mutterrolle eingetragen iſt, be⸗ 
ſteht aus Hofraum und Acker 
in der Größe von 34 ar 28 qm 


mit 100 Tlr. Reinertrag. Auf 
dem Grundſtücke hat ſich das 
unter Nr. 587 der Gebäude⸗ 
ſteuerrolle verzeichnete Wohn⸗ 
haus nebſt Stall mit einem 
jährlichen Nutzungswert von 
90 Mark befunden. Die Ge⸗ 
bäude ſollen jedoch inzwiſchen 
wegen Baufälligkeit geſchloſſen 
und danach bei Seite geſchafft 
worden ſein. 

Thorn, den 30. Januar 1906. 


Königliches Amtsgericht, 
Konikursverlahten. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Buch⸗ 
händlers Johannes Ratkowski, 
alleinigen Inhabers der Firma 
M. Maithesius in Thorn iſt zur 
Abnahme der Schlußrechnung 
des Verwalters — ſowie zur 
Anhörung der Gläubiger über 
die Erſtattung der Auslagen 
und die Gewährung einer Ver⸗ 
gütung an die Mitglieder des 

Gläubigerausſchuſſes — der 
Schlußtermin auf 


den 2. März 1000, 


vormittags 11 Uhr 
vor dem Königlichen Amts⸗ 
gerichte hierſelbſt — Zimmer 
37 — beſtimmt. 

Thorn, d. 2. Februar 1906. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 

Wegen Räumung der Baumſchule 
am roten Weg werden mehrere 
Hundert 5 von Heiſter⸗ 
ſtärke abkömmlich von Ahorn (Spitz 
und Berg) kalifornifhem Ahorn, 
Eichen und Rüſtern. Die Pflanzen 
müſſen bis zum 28. Februar d. Js. 
gerodet ſein und zwar durch den 
2 Käufer. Auskunft erteilt der 

ädtiſche Oberförſter, Herr Lüpkes 
in Gut Weißhof. 

Thorn, den 3. Februar 1906. 


Der Magiſtrat. 


In dem Konkurſe über das Ver⸗ 
mögen des Drogiſten Georg Kühl 
in Tulmſee ſoll die Schlußverteilung 
ſtattfinden. 

Zu dieſem Zweck ſind 7112,45 
Mark e wovon noch die 
letzten Inſertions⸗ u. ſ. w. Koſten 
zu decken ſind. 

Dieſer Summe ſtehen gegenüber: 


Bevorrechtigte 
Forderungen 34,32 M. 
Konkursforderungen . 10 008,37 „ 


Culmſee, im Januar 1906. 


Der Konkursverwalter. 


Wee Whandotes: 


Hennen und ⸗Hähne hat no ab⸗ 


zugeben F. Tober, Welßhefe 6. 


41. 


52. 


53. 
54. 
55. 


56. 


57. 


58 


59. 


61. 


62. 


63. 


der 


Bewilligung der Umzugskoſten 
. Bewilligung 


. Nachbewilligung von 


. Überfigt über den Verkehr auf 


. Vermietung der 


. Bewilligung von Mitteln für 
. Nachbewilligung von Mitteln 
Betriebsbericht der ſtädtiſchen 
. Betriebsbericht der ſtädtiſchen 


2 1905. 
. Haushaltsplan für die ſtädtiſche 
. Haushaltsplan für die ſtädtiſche 


07. 
. Haushaltsplan für die ſtädtiſche 


Haushaltsplan für die Ver⸗ 


. Haushaltsplan für die ſtädtiſche 
Üferverwaltung für 1. ril 
1906/0 


7. 
. Haushaltsplan für das ſtädtiſche 
. Haushaltsplan 


. VBermögensüberfiht der ſtädti⸗ 


. Protokolle 


. Rechnung der ſtädtiſchen Steuer⸗ 
„Rechnung der Siechenhaushaſſe 
. Rechnung der Bürgerhoſpital⸗ 


Thorn, den 2. Februar 1906. 


eee Sitzung 
Stadtverordaeten - Versammlun 
Mittwoch, d. 7. Februar 1906, 
nachm. 3 Uhr. 
Tagesordnung betreffend: 
Einrichtung einer öffentlichen 
Bebürfnisanftalt in dem jetzt 
an den Kaufmann Benno 
Richter vermieteten Lagerraume 
im Erdgeſchoß des Rathaufes. 
es voriger Sitzung). 
ntworten der Allerhöchſten 
Herrſchaften auf die Neujahrs- 
glückwünſche. 
Vergebung der Lieferung der 
Beſen und Bürſten für die 
ſtädtiſchen Schulen für das 
Etatsjahr 1906/07. 
Vergebung der bei der ſtädti⸗ 
ſchen Verwaltung und deren 
Inſtitute, Schulen pp. im Etats» 
jahr 1. April 1906/07 vor⸗ 
kommenden Buchbinderarbeiten. 
überfiht über die Wirkſamkeit 
des Gewerbegerichtsgeſetzes im 
Jahre 1905. 
Nachweiſung über die Tätigkeit 


des Kaufmannsgerichts für as 


Jahr 1905. 

Vermietung des Rafhaus⸗Ge⸗ 
wölbes Nr. 15 für 1. April 
1905/06 an die Händlerin Frau 
Valerie Borzeskows ki. 
Vermietung des Nathauskellers 
Nr. 22 für 1. April 1906/09 
an die Firma Marcus Henius 


G. m. b. H. 

Verpachtung der Ufer⸗ und 
Pfahlgelderhebung für die Zeit 
vom 1. April 1906 bis dahin 
1907. 


. Verpachtung eines an der Wald⸗ 


ſtraße neben dem Elektrizitäts⸗ 
werke belegenen Platzes an die 
Elektrizitätswerke Thorn. 
Verpachtung des Grundſtücks 
Thorn Neuſtadt Nr. 322 (fog. 
Zwinger an der Lohgerber⸗ 
und Schloßmühle) an den 
Schloſſermeiſter Rud. Thomas 
auf die Dauer von 3 Jahren 
vom 1. April 1906 ab. 


Erſatzwahlen eines Stadtver⸗ 
ordneten ⸗ Mitgliedes in die 
bezw. das 
Forſtdeputation, 
Grenz. und Grundſtücks⸗ 
Kommiſſion, 
Muſeums⸗Kuratorium, 


Kuratorium der Kämmerei⸗ 


Kaſſe, 
eines Stadtverordneten oder 
Bürger⸗Mitgliedes in das 
Kuratorium der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe. 
Erſatzwahlen eines Stadtver⸗ 
ordneten⸗ Mitgliedes in die 
bezw. den 
Artusſtiftsdeputation, 
Uferdeputation, 
Steuerausſchuß, 


eines Bürgermilgliedes in das 


Kuratorium d. Kämmereikaſſe. 


für den Lehrer Gieſe. 

eines Beitrages 
an den Weitpreußijhen Verein 
z. Bekämpfung d. Wanderbettelei 
Mitteln 
bei Titel 1 B Poſ. 13 „zur 
Unterhaltung der Bureau» und 
ſonſtigen rathäuslichen Uten⸗ 
filien“ des Etats der Kämmerei⸗ 
kaſſe für 1905/6 


der Uferbahn. 

Lagerräume 
Nr. 13, 14, 15 und 16 in dem 
ſtädtiſchen 2. Lagerhaufe an 
der Uferbahn für 1. April 
1906/07. 


die Überwachung der Uferbahn. 


für Tit. VIIt Poſ. II f. des 
Haushaltsplans der Kämmerei⸗ 
kaſſe für 1905. 

Monat 


Gasanſtalt für den 


Auguft 1905. 
Gasanſtalt für den Monat 
Septemb 


Gas anſtalt für 1. April 1806/07. 


Schlachthaus⸗Verwaltung für 1. 
Ap:il 1906/07 g 
Bewerbekajje April 
1906/09. 


für 1. 


waltung des Artusſtifts für 1. 
April 1906/07. 


Kinderheim für 1. April 1906/09, 
für das ſtädtiſche 


Waiſenhaus für 1. April 1906/09. 


. Erſatzwahl eines Mitgliedes der 


Einkommenſteuerveranlagungs⸗ 
Kommiſſion für den Stadtkreis 
Thorn. 


ſchen Feuerſozietät für das 


Jahr 1905. 
der monatlichen 


ordentlichen Kaſſenreviſion ſämt⸗ 
licher ſtädtiſcher Kaſſen am 31. 
Jauuar 1906. 


kaſſe für das Rechnungsjahr 1904. 

für das Rechnungsjahr 1904. 

kaſſe für das Rechnungsjahr 1904. 
Der Vorſitzende 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 
Boethke. 


3187 an Aud 


Deftentlicher Ankanl. 


Montag, den 5. . er., 


vorm. 11 Uhr 
werde ich in meinem Geſchäfts⸗ 
zimmer 


IWaggon gesunde, reelle 
Roggenkleie 


fofort in Alexandrowo loſe, waggon⸗ 
frei Alexandrowo, lieferbar, für 
Rechnung deſſen, den es angeht, 
öffentlich vom Mindeſtfordernden 


ankaufen. 5 
Paul Engler, 


vereidigter Handels makler. 


Deftentlicher Ankanl. 


Montag, den 5. Februar er., 
vorm. 11½ Uhr 

werde ich in meinem Geſchäfts⸗ 

zimmer 


4 Wangen Sarneshlumenkuchen, 
40 7% Protein und Fett 


frachtfrei Alexandrowo, und 


1 Waggon pate, gerunde, dünne 
Sonnenhlamenkuchen, 40 7 7 
Protein und kalt 


ab Alexandrowo lieferbar, für Rech» 

nung deſſen, den es angeht, öffent⸗ 

ich vom Mindeſtfordernden ankaufen. 
Paul Engler, 

vereidigter Handels makler. 


Bekanntmachung. 


Am Montag, den 5. d. M., 
vormittags 11 Uhr 
werde ich in Mocker, Lindenſtr. 14 
1 größere Partie Papier 
und Schulbedarfsartikel 
zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn, den 3. Februar 1906. 


Hehse, 
Gerichtsvollzieher. 
— ̃ — ͤ—— 
er Stellum sucht, verlange 
die »Deutiche Vakanzenpoit« 
603 Eßlingen a. N. 


v. 
Lohnender Verdienſt. 
Achtbare Perſönlichkeiten, welche 
ſich für eine beſtens eingeführte, 
erſtklaſſige Fabrik mit dem 

Verkauf Jandwirtschaftlicher Maschinen 
direkt an Landwirte befaſſen wollen, 
belieben zu ſchreiben unter B. M. 
oll Mosse, Breslau. 


ane 


gegen hohe Proviſion, ſofortige 
Auszahlung, ſucht leiſtungsfähigſtes 
Inſtitut. „Auisenstadt“ Berlin, 
Eiſenbahnſtr. 38. 


— — — 
Auf einige Stunden des Tages 
wird ein mit Bücherabſchluß ver⸗ 
trauter Herr geſucht. 7 
Offerten unter W. 100 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Buchhalterin 
und Kontoriit 


gewünſcht. — Offerten mit Lebens: 
lauf und Gehaltsanſprüchen unter 
A. Z. 100 an die Expedition erbeten. 


Schlollergeiellen 
und Rehrſing 


Robert ne 
Fiſcherſtraße 49. 


—— — — 


ſucht 


Ein ordentlicher, zuverläſſiger 


Inſtmann 
von ſogleich oder 1. April geſucht. 
Peter Bartel, Ober:Btejlau. 


It. Mann oder Jungen 
für kl. Landwirtich. ſucht bei freier 
Station und Lohn 
A. Finger, Thorn IT a. Schießpl. 

Wünſche für meine Brot» und 
feine Kuchenbäckerei 

233 Lehrlinge 1 
und einen Laufburſchen. a 
Paul Krüger, Culmerſtraße 12. 


Lehrlinge 


können von ſofort eintreten. 
ulla, Bäckermeiſter, 
Junkerſtraße 7. 


Junges, ſaub. ehrliches Mädchen 
für den ganzen Tag verlangt. 
Schuhmacheritraße 2, I. 


Eine auständige Aufwarterin 


für die Vormittagsſtunden ſofort ver⸗ 
langt Araberſtr. 12, II. Etg. 


Wander: 
RN Dekorateur 


A. Rosseler, Bromberg. 
17 
Ausgekämmte und abgeſchnittene 


Damen-Badure 


werden Breiteſtraße 38 gekauft. 
RER TRETEN w 


Deren 


the Mom 


Sonntag, den 4. Februar er., 
nachmittag 3 Uhr 
(bei halben Preiſen): 


Johannes. 


Schauſpiel in 5 Akten u. 1 Vorſpiel 
von Herm. Sudermann. 


Abends 7½ Uhr: 


zun glüklidi: Tag 


wank in 4 Akten 
von Schönthan und Kadelburg. 


Dienstag: 
„Schlller's Glocke“ u. Hannele. 


Verein deutscher Katholiken 


in Thorn. 


Kst Manalsuorsammlung 


Mittwoch, 7. Februar, 
8 Uhr abends 
im kleinen Schützenheusſaale. 


Wissenschaft. Vorlesungen 


des Dozenten Ir. Rottes-Posen 
an den nächsten 5 Mon 
in der Aula der Knabenmittelschule, 


Karten für Einzelvorlefungen in 
der Buchhandlung Bohwartz für 
1.25 Mk. zu haben. 


Die Kommiſſion. 


Flotten - Verein. 
Em Mittwoch, den 7. Februar d. Js., 


im kleinen Sditzimmer des Schützenhauies 
abends 7½ Uhr: 


zer General- Versammlung u 
und ‘Wahl des Voritandes, 
8 Uhr abends im großen Saale; 


Vortrag mit Liehtbildern 


durch Herrn Dr. Gerhard aus Berlin. 


Eintrittspreiſe zum Vortrag: Mitglieder 20 „Nichtmitglieder 
30 Pfg., Schüler und Soldaten 10 Pfg. . 


Der Geichäftsführer. 


Artushol. 


Sonntag, den 4. Februar, abends 8 Uhr: 


Gr. Streich⸗Konzert 


des Mufikkorps Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15. 


. Sur Aufführung gelangen u. a.: 
Krönungsmarſch a. d. Op.: „Der Prophet“, Meyerbeer. Ouverturen: 
Mozart „Die Zauberflöte“, Herold „Zampa“. Fantaſien: Maillart 
„Das Glöckchen des Eremiten“, Millöcker „Der Bettelſtudent“. Langer 
„Großmütterchen“, Salon⸗Ländler. Walzer: Strauß „Juriſten⸗Ball⸗Tänze“, 
Crowe „See-saw“. — Holländer „Auf ins Metropol“ und „Die Jahres» 
zeiten der Liebe“. \ 
Eintrittspreis: 50 Pfg. Familienbillets (3 Perſonen) 1 Mk. Ein⸗ 
trittskarten a 40 Pfg. und Logen find vormehr am Buffett des Artushofes 
zu haben. Von 10 Uhr ab Eintritt 20 Pfg. 


TIVOLI == 


Beute, Sonntag, den 4, Februar: 


Gr. Militär⸗Ronzert 


Militäranwärter - Verein. 


Montag, den 5. d. Mts., 
8½ Uhr 
im Altdeutſchen Zimmer des 


Schützenhauſes: 
ausgeführt von der Kapelle des Ulanenregiments Nr. 4 unter perſönlicher 
Leitung ihres Dirigenten Herrn Pannicke. etz am IM. 
Anfang 6 Uhr — Ende gegen 11 Uhr. 5 7½ Uhr: 
Entree 25 Pfg. pro Pexſon, von ½10 Uhr 15 Pfg. * 3 0 
Um zahlreichen Beſuch bittet Hermann Fisch. Voritands :Sigung 


daſelbſt. 


hnleidende! 
Habe mich in Thorn niedergelaſſen und wohne 

Lich Mack 36, gegenüber Copporice, 
Arthur Schneider, 


Dentist. 


Mise 


ar 
PK 
2% 
8 


r 


Übung 


fällt aus. 
Der Vorſtand. 


Tegelei-Park. 


Heute, nachmittags 4 Uhr: 


f n 


RE 


ausgeführt von der Kapelle des 
Infanterie⸗Regts. Nr. 


ntritt pro Perſon 25 Pfg., 


empfohlen von 


Geschätis- 
Grundstück 


Thorn, 
in befter Lage der Breiteſtraße, 
iſt günſtig zu verkaufen. 5 
eld. unter J. N. 769 an die 
Geſchäftsſtelle d. Zts. 


Wohnungen, 


313 immer u. Küche f. 360 Mk., 3 Zimm. 
u. Küche f. 240 Mk., 1 Zimmer u. Küche 


1.135 MR.v.1.4 3 verm. Mellienſtr. 106. 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten 
8 Seglerſtraße 13. 


Wohnung, 


eine große und eine kleinere, vom 
1. April 1906 zu vermieten. 
Borchard, Schillerſtr. 14. 


Wohnung, 


5 Zimmer nebſt Zubehör, per 1. 4. 06 
zu vermieten 
Brückenstrasse 20, 3 Tr. 


Suche I möbl, Zimmer 


Freundl. Wohnung, n. v. 2 3., h. K., 
1. Et., v. 1. 4. zu verm. Bäckerſtr. 3. 


Möbl. Zim. z. verm. Tuchmacherſtr. 14. 
Möbl Zim. z. verm. Culmerſtr. 11. 


Bovillon: 
In Kapfeln mit 2 Portionen zu 10 bezw. 15 Pfg. angelegentlichſt 


Robert Rütz, 


Ei 
Familienbillets (3 Perſ.) 50 Pfg. 


Vorzäglicher akte und Huen. 
Zürgergarten. 
Jeden Sonntag nachmittag: 


ale 
Familien-Rränztion, 


wozu freundlichſt einladet 
Emil Weitzmann. 


Empfehle meine Lokalitäten für 
Vereine und Privatfeſtlichkeiten zur 
unentgeltlichen Benutzung. 


ler Lass Macke, 


Heute Sonntag: 
Grosses 


falibentränden 


Anstich von Sponnagal hell und 
Spatenbräu, ferner engl. Porter, 
brätzer, Berliner Weisse und 


Kolonialw., At. Harkt 22. 
Restaurant ‚Zur Kleinbahn‘ 


Kaſernenſtraße Nr. 36. 
Heute Sonntag: 


Großes Kappenfeft 


mit Familienkränzehen. 


(Nur für Zivil.) 
Hierzu ladet freundlichſt ein 
Salewski. 


Matz 


und Matzenmehl, erſte friſche 
Sendung eingetroffen. 

Louis Golan, Schillerſtraße 18 II. 
— — — — 


Roloniaiwaren: 
und Earbengeichält 


zu verpachten. Auch ift das Grund⸗ 
ſtück, in welchem ſeit länger als 
12 Jahren ein Reſtaurant betrieben 
wird, preiswert zu verkaufen. An⸗ 
zahlung 810 000 Mark. Offerten 
sub No. 110 an die Exped. d. Ztg. 


Barbierladen up- He 
f. ältere Gehilfen, d. ſelbſtändig werden Ha Schiemann. 
wollen, günſtig z. übern. Zu erfr. bei 2 möbl. Zimmer mit auch ohne 
H. N Burſchengelaß. Brückenſtr. 40. 


080, 
Stewken⸗Thorn II. 
ſchwarz, Silberkrücke, 


— — äSÜ—ũ̈—ö̃ k . ſ— 
Wohnun 3 Zimmer, Küche Stock! itehengelallen. 
J. und Zubehör zu | Gegen Belohnung abzugeben 
vermieten. Araberſtraße 5. Bismarckſtraße 3, 2 Tr. rechts. 
zu vermieten Hierzu ein 2. Blatt und 
Wohnungen Ararberſtr. 9. zwe Anterhaltungsbiätter. N 


SITZ Unterhaltungs-B Tase ur Thorner eituns 1%] 
Goldene Ketten, 


Roman von Paul Bliß. 
ae 


C. Fortſetzung) 
Im Kontor „wartete ihn ſchon ein Geſchäftsfreund. „Ich 
gratuliere zu ihrem geſtrigen Erfolg,“ begann der und reichte 
Ernſt eine Zeitung hin. „Dieſer Schilderung nach muß es 
ja großartig geweſen ſein.“ Ernſt durchflog den Artikel, dann 
ſagte er leichthin: „Ja, es war ganz nett.“ — „Na, und die 
Perroni. Exquiſit — was?“ — „Eine ebenſo ſchöne, wie 
talentvolle Tame.“ Der Geſchäftsfreund ſah erſtaunt auf. 
„Was fehlt Ihnen, lieber Freund?“ Ernſt lächelte. „Mir 
fehlt nichts. Weshalb?“ — „Sie find Heute jo verändert.“ 
„Aber Sie täuſchen ſich.“ — „Bewahre! So nervös ſind 
Sie und — ſo, ja was ſoll ich ſagen — ſo ein wenig — — 
empfindlich.“ Ganz ruhig ſagte Ernſt: „Sie täuſchen ſich 
wirklich. Ich bin nicht anders wie ſonſt.“ 

Endlich gab ſich der andere zufrieden und begann von 
einem neuen Unternehmen zu reden. Scheinbar aufmerkſam 
hörte Ernſt zu. Der Beſucher ſprach und ſprach und ent⸗ 
wickelte die Idee zu dem neuen Geſchäft. Doch plötzlich brach 
er jäh ab. „Aber Herr Bremer, Sie ſind ja gar nicht bei 
der Sache. Reden Sie nicht! Ich ſehe es Ihnen an.“ Ver⸗ 
legen entſchuldigte ſich Ernſt. „Sie ſind krank, lieber Freund, 
wirklich. — Laſſen Sie den Arzt kommen.“ — „Es ſcheint 
eine kleine Abſpannung zu ſein, vielleicht die Folgen von 
geſtern abend.“ — „Möglich. — Aber laſſen Sie trotzdem 
den Arzt kommen. Beſſer iſt beſſer. Ich komme wieder. 
Gute Beſſerung. Adieu.“ 


Ernſt war allein. So weit alſo war er ſchon gekommen, 
daß er ſeine Gedanken nicht einmal mehr auf das Geſchäft⸗ 
liche konzentrieren konnte. Er ſchämte ſich. Und doc) konnte 
er nicht anders, denn alle ſeine Gedanken waren bei ihr, — 
nur bei ihr allein. Wie ſie wiederſehen und wie ſich mit ihr 
allein ausſprechen können. Das war es, daran dachte er 
immerzu. 

Endlich ſchrieb Bremer der Sängerin. Liebevoll, zärtlich 
und flehend, einen Brief, wie er ihn noch nie geſchrieben. 
Er bat um ein Wiederſehen. Doch vergeblich wartete er auf 
Antwort. Mamachen nämlich hatte dieſen Brief abgefangen 
und ſtarr vor Erſtaunen las ſie. Zuerſt war ſie empört und 
wollte der Tochter eine wütende Szene machen. Doch dann 
beſann ſie ſich anders. 

Sie dachte: daß Mila ſo dumm iſt, dieſe Werbung ernſt 
zu nehmen, iſt ja völlig ausgeſchloſſen — alſo weshalb da 

einen Krach machen. Anderſeits war es ganz gut, dieſen 
verliebten Herrn ein wenig zappeln zu laſſen. Er war reich, 
hatte Beziehungen und konnte ſich vielleicht noch als ganz 
nützlich erweiſen. Den Korb konnte man ihm auch ſpäter 
noch deutlich genug geben. So dachte ſie, doch hütete ſie ſich, 
der Tochter davon etwas zu verraten. 

Als Mila kam, ſagte ſie leichthin: „Herr Bremer hat 
bene er bittet um ein Rendezvous.“ — „Er ſoll mich 
in Ruhe laſſen,“ erwiderte die Künſtlerin kurz. „Es ſollte 
mir einfallen, mit einem verheirateten Mann zu flirten.“ — 
Ich habe den Brief verbrannt.“ — „Recht ſo. Reden wir 
von etwas anderem.“ Mamachen war beruhigt. 
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Am andern Morgen kam ein prachtvoller Roſenſtrauß, 
und gegen Mittag erſchien Ernſt ſelber. Ma machen empfing 
ihn — freundlich, aber etwas zurückhaltend. Er erkundigte 
ſich, wie den Damen das Feſt bekommen ſei. „Danke, recht 
gut“, ſagte die Theatermutter, „nur meine Tochter iſt etwas 
abgeſpannt und läßt ſich entſchuldigen.“ Er war enttäufcht, 
doch nahm er ſich zuſammen. 

Da ſeufzte Mamachen. „Sind auch Sie nicht ganz auf 
dem Poſten, gnädige Frau?“ frazte er beſorgt. „O doch, ich 
muß ſchon den Kopf oben behalten,“ antwortete ſie leicht 
bedrückt. „Was glauben Sie wohl, wie viel es jetzt bei uns 
zu tun gibt. Sobald meine Tochter Engagement hat, müjjen 
wir die Koſtüme beſchaffen, dann haben wir auch noch gar 
keinen Schmuck, kurz, man hat ſeinen alten Kopf voll. Ja, 
ja, das können Sie mir glauben.“ Sarkaſtiſch fügte fie hin⸗ 
zu: „Ich ſage Ihnen, Theatermutter ſein, das kommt gleich 
nach Pferdeſtehlen.“ Er lächelte, doch er horch e erſtaunt auf 
und er hörte, was zwiſchen den komiſchen Klagen unaus⸗ 
geſprochen blieb. Bald darauf empfahl er ſich. Aber er 
ging nicht nach Hauſe, er ging in das Cafee, das der Wohnung 
gegenüber lag. Dort ſetzte er ſich an ein Fenſter, geſchützt 
durch eine Gardine, und wartete. Wie ein Schulknabe kam 
er ſich vor. Aber ganz gleich, er mußte fie ſehen und mit 
ihr ſprechen. So wartete er über eine Stunde — eine wahre 
Marter war es. 

Endlich kam ſie, ganz allein ging ſie aus. Als ſie weit 
genug fort war, eilte er ihr nach, zuerſt in reſpektvoller 
Entfernung. Richtig, er hatte Glück. Sie ging nach dem 
Tiergarten. Sofort ſchlug er einen Nebenweg ein, damit das 
Zuſammentreffen wie zufällig ausſah, und ſo trat er ihr fünf 
Minuten ſpäter plötzlich entgegen. Sie erſchrak und war ganz 
verwirrt. „Ich bitte um Verzeihung,“ grüßte er heiter, „und 
ich freue mich, daß es Ihnen jetzt beſſer geht.“ — „Wieſo 
beſſer?“ fragte fie. „Nun, Ihre Frau Mama ſagte doch —“ 
Aber ſie unterbrach ihn. „Sie hat geflunkert.“ Da wurde 
er rot. „O, Sie wollten mich nicht empfangen?“ — „Nein, 
ich wollte nicht.“ 

Fragend, bittend ſah er ſie an, ſodaß ſie den Blick ab⸗ 
wandte. „Weshalb wollten Sie nicht?“ flehte er. „Weil es 
zwecklos iſt.“ — „Sie glauben meinen Worten nicht?“ — 
„Aber ſo ſeien Sie doch vernünftig. Denken Sie doch an 
Ihre Familie.“ — „Ich habe nur eine Frau, unſere Ehe iſt 
kinderlos.“ — „Aber Sie ſind verheiratet, das genügt.“ 

Bebend ſah er ſie an. Dann flüſterte er, ganz nahe zu 
ihr kommend: „Jede Ehe iſt zu trennen, das wiſſen — Sie 
doch.“ — „Schweigen Sie davon, ich will in keinen Skandal 
verwickelt ſein.“ — „Ich liebe Sie, Mila,“ ſtieß er heraus. 
„Ha, ha, wie oft haben Sie das ſchon zu einer Frau geſagt?“ 
— „Wahr und wahrhaftig geliebt, wie Sie, habe ich noch 
nie.“ — „Das find ſchöne Worte.“ — „Ich ſchwöre es Ihnen, 
Mila!“ Mit brennenden Augen ſah er ſie an — und als 
ſie ſeinen Blick ſah, erſchrak ſie. Jetzt glaubte ſie ihm. 

„Bitte, bitte, ſagen Sie mir ein Wort, Mila, ein einziges 
kleines Wort, das mir Hoffnung gibt!“ flehte er. Jetzt war 


“ 


* 


ſie doch verwirrt und wußte nicht, was ſie ſagen ſollte. Er 
e weiter. „Ein Wort nur, Mila, ein einziges, kleines 
ort. 

„Mein Gott, was ſoll ich Ihnen ſagen,“ entgegnete 
Mila. „Nur ein Ja, ein einziges kleines Ja, daß Sie mich 
lieben.“ Errötend ſtarrte fie zu Boden. „Bitte, bitte!“ 
flehte er. Da ſtammelte ſie: „Ich kann nicht, ich weiß nicht 
— nein, nein. Ich kenne Sie ja kaum fünf Tage.“ „Aber 
Mila!“ bat er. „Nein, jetzt nicht, nein! — Laſſen ſie mir 
Zeit. Ich will es bedenken.“ 

Sie grüßte und wollte fort. Doch er bielt ſie an der 
Hand feſt. „Laſſen Sie mich gehen!“ gebar fie ſtolz. Er 
aber hielt ſie nur noch feſter und flehte; „Noch eine Minute, 
Mila, nur eine Sekunde noch. — Sehen Sie denn nicht, wie 
ich leide, ſehen Sie denn nicht, wie mich dieſe Qual ver⸗ 
zehrt? — Ach, Mila, fühlen Sie denn nicht, daß ich zu 
Grunde gehe an dieſem Zweifel? Ein Wort nur, ein 
Wort nur.“ 2 

Da ſtarrte fie in feine wilden, funkelnden Augen — da 
jüberſchauerte fie ein Grauen, ein Schreck — fie bekam Angſt 
vor ſolcher Leidenſchaft und ſchnell riß ſie ſich los und ent⸗ 
floh. Starr und bebend — zähneknirſchend blieb er zurück. 

8. Kapitel. : 

Wenige Tage nach dem großen Felt, das Ernſt gegeben 
hatte, las Luzie im Leſezimmer des Wiesbadener Kurhauſes 
eine Berliner Zeitung, und da fand ſie den Artikel, der eine 
ausführliche Schilderung der ganzen Veranſtaltung gab. — 
Mit geſteigertem Intereſſe las ſie weiter und weiter. Aber 
als ſie an den Abſchnitt kam, der von dem neuentdeckten 
Talent ſprach, der die herrliche Stimme und die blendende 
Schönheit Mila Perronis pries, und als ſie las, daß ihr 
Ernſt, als der Entdecker dieſes neuen Sternes gefeiert wurde, 
da hielt ſie bebend inne. Das Blatt in ihrer Hand zitterte, 
und haltlos, hilflos ſah ſie mit ſtarren Augen darüber hin⸗ 
weg, ins Leere hinein. Eine Ahnung, angſtvoll und grauen: 
voll, ſtieg in ihr auf und nahm ihr faſt den Atem. 

Endlich ermannte ſie ſich ſoweit, daß ſie den Saaldiener 
bat, ihr dieſe Zeitung, die ja ſchon einige Tage hier ausge⸗ 
legen hatte, zu überlaſſen. Dann eilte ſie damit direkt, ſo 
ſchnell ſie nur konnte in ihre Wohnung. Hier ſchloß ſie ſich 
ein und las den Abſchnitt des Artikels wieder und wieder, 
bis ſie nicht mehr konnte. > 

Als Luiſe nach Haufe kam, klopfte fie bei Luzie an, aber 
erſt nach zweimaligem Pochen wurde ihr aufgetan. „Was 
iſt denn nur geſchehen?“ fragte Luiſe erſchrocken, als ſie die 
Schwägerin ſo haltlos vorfand. Stumm und zitternd reichte 
Luzie ihr das Blatt hin. Luiſe las und las erſtaunt weiter. 
Auch ſie erſchrak, aber ſie zeigte es nicht. 
ih 9 8 ſtumm, mit fragenden Blicken, ſah Luzie zu 

r hin. 
das iſt ein Feſt wie er ſchon manchmal eins gegeben hat.“ 
Doch Luzie verneinte weinend: „O nein, ich leſe mehr aus 
dieſen Zeilen heraus.“ — „Mehr? Ja aber liebes Kind 
was denn?“ — „Ahnſt du es denn wirklich nicht?“ — „Ich 
weiß nicht, was du meinſt.“ — „Dieſe Sängerin iſt es, die 
mich beunruhigt.“ 25 

Luiſe nahm ſich zuſammen. „Aber du glaubſt doch nicht 
etwa, daß Ernſt ſeine Pflicht vergeſſen könnte?“ 

Die junge Frau ſchwieg und drückte das Tuch vors 
Geſicht. Da trat die Schwägerin zu ihr hin und redete liebe⸗ 
voll auf ſie ein. Mache dir doch keine unnütze Sorgen, liebe 
Luzie, du mußt doch Vertrauen haben zu deinem Mann.“ 
Unter Tränen erwiderte ſie. „Aber weshalb ſchreibt er denn 


nicht mehr?“ „Liebes Kind, ſein Geſchäft wird ihn vielleicht 


Hellen jetzt ſehr in Anſpruch nehmen.“ — „Für die drei 
eilen an mich könnte er ſicher Zeit finden, wenn er nur 
wollte.“ „Tu ihm nicht unrecht, Luzie, du weißt nicht, was 
ſo ein Geſchäftsmann alles im Kopfe haben muß.“ — „O, 
ich fühle es nur zu gut, er liebt mich nicht mehr — das iſt 
alles!“ ſchluchzte die junge Frau. Luiſe verſuchte ſie noch 
einmal zu tröſten, aber vergebens, und ſchließlich gab ſie es 
auf, weil auch ſie ſelber zu zweifeln begann. 

Noch am ſelben Tage ſchrieb Luzie an Ernſt, verriet 
aber in ihrer Angſt kein Wort, ſondern bat nur um ein 
Lebenszeichen. Aber es blieb aus. Eine ganze Woche 
wartete ſiie. Es kam keine Nachricht. 

Da ertrug ſie es nicht länger mehr. „Morgen fahre ich 
nach Hauſe,“ erklärte ſie ſo beſtimmt, daß kein Widerſpruch 
möglich ſchien. Luiſe erſchrakl. „Aber Kind, deine Krank⸗ 
heit!“ — „Ich werde hier nur noch kränker.“ — „Du fannit 
doch deine Kur nicht jo abbrechen!“ — „Sage, was du willſt 


* 


Endlich ſagte Luiſe, ſcheinbar leichthin: „Nun, ja, 


— ich fahre doch. Ich muß Klarheit haben, dieſes 3 2 
und Bangen bringt mich um.“ Da ſah Luiſe ein, daß jedes . 
Wort unfonſt war, und gab nach. Am anderen Tage fuhren 

ſie ab. 
**. * 

Ernſt war in raſender Erregung. Seit er von Mila 
wiederum "ine fo ſchroſſe Ablehnung erfahren hatte, lief er 
wie kopflos umher, nichts auf der Welt hatte für ihn mehr 
Intereſſe — ſie! immer nur ſie allein. Das waren alle ſeine 
Gedanken. P 

Zweimal war er in ihrer Wohnung geweſen, beide Male 
hatte Mama ihn empfangen und ihm ihr altes Klagelied 
vorgetragen. Von Mila war nichts zu ſehen. „Sie iſt nicht 
ganz wohl,“ entſchuldigte die Alte. Ob er wollte oder nicht 
wollte, damit mußte er ſich zufrieden geben. 

Aber dennoch gab er die Hoffnung nicht auf, denn er 
konnte noch nicht recht daran glauben, daß ein Mädchen ihm 
wirklich auf die Dauer widerſtehen konnte. Auch ſchrieb er 
ihr einigemal und ſchickte ihr prachtvolle Blumen, aber alles 
war umſonſt, eine Antwort kam nicht. Dann packte ihn eine 
rafende Begierde, und nun lag er ſtundenlang in dem Café . 
auf der Lauer; aber auch das war umſonſt, er ſah ſie nie⸗ a 
mals. Verzweifelt lief er umher und wußte keinen Rat 
mehr. — 

Und täglich mehr erlag er der brennenden Leidenſchaft, 
täglich mehr wurde ihm bewußt, daß er dieſer Liebesſehnſucht 
nicht gewachſen, ihr gegenüber nicht ſtark genug war. Mit er 
zuſammengeballten Händen ſaß er da und ſann nach einer Be: 
Rettung aus dieſer Angit. Ach, wäre er jetzt frei. Dann 2 
könnte er ihr gerade heraus Herz und Hand bieten, und : 
dann würde fie ihm ficher fein Nein gejagt haben. So aber, 
da er nicht frei war, mied ſie ihn. Das alles war ihm 
ſonnenklar. O, dieſe Ketten, die goldenen Ketten. Und ver⸗ 
zweifelt, verbittert lief er umher und tat alles mit Wider⸗ 
willen, und wurde nie ſeines Lebens froh. 4 

Eines Tages, als er vom Geſchäft heimkam, um fich für 
den Klub umzukleiden, fand er ſeine Frau und ſeine Schweſter, 
die eben von der Bahn gekommen waren. Er war ſo über⸗ 
raſcht, daß er zuerſt gar kein Wort der Begrüßung finden 
konnte. Erſt als Luzie ihm mit einem matten Lächeln die 
Hand hinhielt, da erſt zwang er ſich zu einem Gruß. „Wes⸗ 
halb kommſt du denn ſo plötzlich zurück?“ fragte er mit 
mühſam unterdrückter Erregung. Still und gut erwiderte 
fie: „Ich hatte keine Ruhe mehr.“ Mit gerunzelter Stirn 
ſah er ſie an. „Aber man beginnt doch keine Kur, um ſie 
dann einer Laune wegen wieder aufzugeben.“ — „Es war 
keine Laune, Ernſt!“ — „Anders kann ich es nicht nennen, a 
denn ich ſehe abſolut keinen vernünftigen Grund für deine Be 
fo plötzliche Rückkehr.“ Bebend, dem Weinen nahe, ſtand fie 
da und ſah ihn fragend an. 


Das wurde ihm unbequem, und immer gereizter begann Me 
er von neuem zu tadeln. „Weshalb fragſt du denn erſt den 5 
Arzt, wenn du doch nicht ſeine Anordnungen befolgſt? Ich 
möchte wiſſen, wie du jemals geſund werden willſt?“ Mit 8 
tränendurchzitterter Stimme ſagte ſie: „Du kannſt mir 8 2 
glauben, Ernſt, es iſt ſo, wie ich dir ſagte. Ich hatte leine = 
Ruhe mehr, ich wäre nur noch kränker geworden — ich = 


mußte zurück.“ Da rief er nervös: „Aber das iſt ja alles I; 
Unfinn. Weshalb mußteſt du denn zurück? Du ſiehſt doch, > 
es geht hier alles ſeinen gewöhnlichen Gang, auch wenn du | 
nicht da warſt.“ Das Wort traf fie wie ein Schlag. Zitternd gr 
ſagte fie: „Es ſcheint, als käme dir meine Rückkehr beſonders 
unerwünſcht. Aber du kannſt beruhigt ſein, ich werde dich * 
in deinen Unterhaltungen nicht ſtören.“ Starr ſah er ſie an. 2 

„Was heißt das?“ fuhr Ernſt auf. „Ich glaube, du 
wirſt mich wohl verſtehen“, antwortete ſie und ging ſtill 
hinaus. Da blickte er Luiſe an, die ſo lange abſeits geſtanden 
hatte. „Weißt du, was das heißen ſoll?“ Ernſt und feſt 
erwiderte die Schweſter ſeinen Blick. „Sollteſt du wirklich 
nicht wiſſen, was gemeint war?“ 

Da erſchrak er leicht, beherrſchte ſich aber und lager 
leichthin: „Nein, ich weiß es nicht.“ — „Du vergißt, lieber 
Ernſt, daß man in Wiesbaden auch Berliner Zeitungen zu 
ſehen bekommt,“ entgegnete ſie. Nun fuhr er zuſammen und 
ſtarrte ſie an. „Wir haben den Bericht über dein letzes Feſt 
geleſen.“ — „Nun und — was weiter?“ — „Ebenſo auch 
die Nachrichten von der neu entdeckten Sängerin, als deren 
Beſchützer du gefeiert wurdeſt.“ — „Nun und — was weiter ? 
So ſage mir doch alles!“ — „Nun — und deshalb iſt Luzie 2 
eben zurückgekommen.“ (Schluß folgt.) 5 2 
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7 (Nachdruck verboten.) 
— Das Heiſtenberg'ſche ſchwere Reiter⸗Regiment gilt nicht 
mit Unrecht als eines der vornehmſten in der Armee. Sein 
Kommandeur iſt darum in der Regel einem der erſten Ge⸗ 
chlechter des Landes entnommen. Der gegenwärtige Quaſten⸗ 
ner Oberſt, der die Herzogskrone trug, huldigte ganz aus⸗ 
hmend dem Grundſatz, feine Untergebenen zwar gehörig 
ran zu nehmen, fie indes zu Erhöhung ihres Eifers ſchalten 
und walten zu laſſen und ihnen geſellſchaftlich jede Annäherung 
an ihn und ſeine Familie zu erleichtern. Er verwandte ſich 
für ſeine Offiziere nach Oben. Er ritt beſſer als alle, ſchoß 
immer nur aufs Blatt und führte im Feldmanöver ſeine 
Spezialwaffe geradezu muſtergiltig. Ringsum neideten die 
übrigen Kavallerie⸗Regimenter den Heiſtenbergern ihren Fürſten 

„Bolkwin von Schornegg⸗Boſienen uneingeſchränkt. 

Der Schornegger war rieſenlang. In den letzten Jahren 
hatte er ſich ein geringes Embonpoint angeſchoppt. Er war 
ja guter Dinge. Unterm Stahthelm glänzten ein paar treu⸗ 
herziger Augen. Sein Geſicht war fein geſchnitten. Er war 
ſchlagfertig im Wort, ſpielte verbtüffend gut Skat und hatte 
wohl auch gelegentlich in allerkameradſchaftlichſter Art in ſeine 
eigene Taſche gegriffen, wenn der kleine leichtlebige Leutnant 
ſein Leid und ſeine Lepperſchulden beichten kam. 8 

Doch auch die Schorneggſche Zeit mußte einmal ein Ende 
nehmen. Jeder kommt an ſeine Grenze. Das iſt zumeiſt der 
Fall, wenn es ans Kämpfen mit gemiſchten Waffen geht. 
Von Infanterie und Artillerie haben oft die befähigtſten 
Kavalleriſten keinen blauen Dunſt. Sie wiſſen höchſtens, daß 
das Fußvolk hölliſch langſam trabt und galoppiert, und daß 
die Knalldroſchten einen Sündenlärm und die Pferde der 
Uebrigen meistens ſcheu machen. > 


* * 
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Der kommandierende General des 20. Korps hatte bei 
den letzten Beſichtigungen in Quaſtenſtein durchaus nicht zu⸗ 
frieden werden wollen. Der Diviſionär war mit kalter Miene 
dabei geweſen und der Brigadekommandeur gar mit der 
Redensart von der Verjüngung des Heeres berausgeplatzt. 
Jeder fühlte darnach, daß dem redlichen F »Renſohn drei 
nie zu ſeiner Stunde geſchlagen hatte. Fur er ſelbſt 
nicht. 

Schornegg war nach dem böſen Tage harmlos vergnügter 
als je herumgelaufen. Doch in Berlin legte die eifrige Hand 
neben den anſehnlichen Strick auch noch einen Faden in den 
Quaſtenſteiner Farben und eine kleine Schere. Ein „Ritze⸗ 
ratze“ wiſperte leiſe durch die Räume des Militärkabınetts. 
Der Chef desſelben hatte es der ſeligen Parze nachgeahmt 
und — ganz etwas Neues erfunden. 8 

„Det jiebt Luft“ — ſagte die Parze befriedigt, obzwar 
ihrs um jeden leid iſt, dem ſie das Lebensfädchen abknipfen 
muß, weil das harmloſere Abwürgen noch nichts fruchtete. 


— — — — — — H — — — — — — — 


Gerade ging in einer bald folgenden Frühlingsnacht 
Fürſt Schornegg in ſeiner Garniſon nach Hauſe. Er kam 
vom Bahnhof. Er hatte ein grünes Gewand an und die 
Büchſe auf dem Rücken. Sein ihm folgender Leibſäger trug 
im Ruckſack einige geſchoſſene Schnepfen. Die Luft war lind 
und die Straße menſchenleer. Dämmerndes Schweigen lag 
über dem kleinen Städtchen. Nur leiſes Surren tönte aus 
den wenigen Häuſern, in welchen hinter Rollläden noch ſanftes 
Licht flackerte. Der Handwerksmann ſchrieb drinnen ſeine 
Rechnungen. Die Frauen ſtopften den Kindern bereits die 
Sommerhoſe. 

Da hörte man Pferdegetrappel aus der Richtung des 
Rathauſes. Fürſt Bolkwin blieb ſtehen. Wußte er doch, daß 
ſeine Regimentsgäule immer ſchon um ſieben Uhr zur Ruhe 
gehen. Wer bummelte alſo noch herum? Ein Soldat mit 
einem Handpferd nahte. Er 1 8 eine weiße Mütze. Sie 
hatte indeſſen nicht die blauen Streifen der Heiſtenberger. 
Sie war rot umſäumt. Ein 9. Küraſſier war ihr Träger. 

„Na nu, mein Sohn. Was will denn Er in Quaſten⸗ 

1 7 2“ — redete der Jägersmann ihn an. „Ihr könnt doch 
ure eigene Gegend in dieſer nachtſchlafenden Zeit unſicher 
machen.“ — „Wir ſind hierhar verſatzt, baſtes Mannchen“ — 
antwortete der nächtliche Reiter. „Davon weiß ich ja gar⸗ 
nichts. Wer jeid Ih?“ — rief erſtaunt der erſte. „Ich bin 
Burſche bei Major Schobart“ — entgegnete der „Aſtpreiße“. 


U 


* 
* * 


Der Oberſt hatte noch gar keine Zeit zum Nachdenken 
gehabt, als aus der erſten Querſtraße der Regiments⸗Ad⸗ 
jutant haſtig in die Bahnhofſtraße einbog. Er kam aus dem 
Bureau. „O! — Gut, daß ich Eure Durchlaucht treffe. Wir 
haben einen Major Schuball, oder ſo was ähnliches be⸗ 
kommen“ — ſtieß Leutnant Graf Aſtern hervor. „Was der 
hier ſoll, iſt mir ſchleierhaft. Er war ſchon vier Jahre ger 
Stabe der neunten Küraſſiere uud unſer Mottenmajor ift 
garnicht weggekommen, um ihm Platz zu machen. Zweie 


eigenen Gebilde. „Der Herrgott in der Uniform der Heiſten⸗ 
berger“ — dachte er; dann aber nahm das Gemälde 


Dohle am Kirchturm auf der andern Seite. Der Schwarm 
hob ſich und fiel dann wieder ein. „Der Entlaſſungsanzug“ 
— durchſchauerte es den bisherigen Alleinherrſcher. „Der 
zweite Wink; von noch öberer Seite“ — ſetzte er im Selbſt⸗ 
geſpräch dann reſigniert hinzu. „Nun möchte man es am 
Ende ſelber glauben, daß man überſtändig iſt.“ 

Er legte ſich ſtill zu Bett. Er ſah im Geiſte einen 
ſeiner Amtsbrüder, mit dem ſie weniger Umſtände, als mit 
ihm gemacht. Dieſer zeigte ganz einfach einen blauen Brief 
vor. Die Form war verſchieden. Die Wirkung aber für 
beide gefallene Größen die gleiche. Arm in Arm ritten ſie 
darum querbeet auf ihre reſpektiven Rittergüter. Und Beide 
hatten Sie Tränen im Auge und winkten der ſtolzen Truppe 
ein Ade. Das war Schorneggs Traum in dieſer Nacht. 

{ * 1 * 

In Berlin im Kabinett haben ſie es nicht erfahren, 
welch letzten humorvollen Amtsakt Fürſt Schornegg vom 
Stapel gelaſſen. Denn ſchon die Brigade hat den Major 
Schobart für unabkömmlich erklärt und feine Verſetzung zum 
Train aufgehalten, weil das Kabinett dieſen Herrn für den 
— „beurlauoten bisherigen“ Kommandeur mit der „Führung 
des Heiſtenberger Regiments“ betraut wiſſen wollte. Scho⸗ 
bart iſt dann wohlbeſtallter Nachfolger Schorneggs geworden. 
Graf Aſtern mußte ſeinerſeits zum Train. Dort kommen 
oft die beſten Kavalleriſten hin! In Quaſtenſtein iſt es mit 
dem erſten, aus profaneren Kreiſen ſtammenden Oberhaupte 
ganz gut fürbaß gegangen. Es gelingt ja alles! Man muß 
es nur verſuchen. ' 5 
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Schmarotzerbekämpfung durch Schmarotzer. 

Wenn es garnicht mehr gelingen will, eines Tieres, das 
dem Menſchen großen Schaden zufügt, Herr zu werden, ſo 
iſt es der letzte Verſuch ſich nach einem natürlichen Feind 


umzuſehen. In der Tat kann der Menſch nichts klügeres 
tun, als den Kampf ums Daſein unter der Tierwelt nach 
ſeinen Bwecen zu lenken. Zwar iſt er zu machtlos, um mit 
bedeutendem Erfolg in das große Triebwerk der Natur ein⸗ 
zugreifen, aber er kann doch gelegentlich die natürlichen Vor⸗ 
gänge zu ſeinen Gunſten wenden. Ein Beiſpiel dafür bieten 
die Bemühungen der Zuckerpflanzer auf Hawai zur Ver⸗ 
nichtung gewiſſer Schädlinge, die ihnen große Verluſte an 
der Zuckerrohrernte beigebracht haben. Es ſind dies Inſekten 
aus der Gruppe der Zirpen und Cikaden. Die wiſſenſchaftliche 
Verſuchsſtation forſchte nun nach einem natürlichen Feind 
dieſer Inſekten und fand ihn unter in einer noch merkwürdi⸗ 
geren Fomilie der Kerftiere, den Stylopiden, von denen man 
noch immer nicht beſtimmt weiß, zu welcher Gruppe ſie ein⸗ 
zuordnen find. Manche haben fie für Netzflüglgr, andere 
für ſehr heruntergekommene Arten der Käferordnung ges 
halten. Sie haben die Eigenſchaft, ihre Eier in den Leib 
von Bienen oder Wespen hineinzulegen, ſodaß ſich die Eier 
dort entwickeln, und, wie ſich begreifen läßt, ihren Wirt zum 
Tode bringen. Nun hat man eben auf Hawai auch eine 
Art von Stylopiden entdeckt, die für die Schädlinge des Zucker⸗ 
rohrs in der beſchriebenen Weiſe tötlich ſind. Man wird 
nun alſo die Entwicklung der Schmarotzer fördern, um die 
andern Schmarotzer los zu werden. Wenn die Larven der 
Stylopiden in dem Inſektenleib ausgekommen find, fo hinter⸗ 
laſſen ſie darin ein großes Loch, das ſie ſelbſt ausgefreſſen 
haben, und wenn das zerfleiſchte Inſekt noch nicht unmittel⸗ 
bar daran ſtirbt, ſo ſiedelt ſich in der Wunde außerdem noch 
ein Pilz an, der es ſicher zu Grunde richtet. Aus dieſem 
Grund will man außerdem noch den fraglichen Pilz zum Schutz 


der Zuckerpflanze nach Hawai einführen. 
— — — . —— 
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Ein Teltfamer Husweg. 
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„Das ſollt Ihr in Namur ſelbſt erfahren, nicht hier auf 
freiem Felde“, verſetzte der beleidigte Fürſt, „zunächſt aber 


alle Notabilitäten der Stadt auf Stelzen entgegen kamen. 
Er mußte über den originellen Einfall lachen, ſein Zorn 
verflog, er hörte die Beſchwerden ruhig an und verſprach 
Abhilfe, die er ſpäter auch gewährte. 0 


Zurückweiſung. 


Dem Herzoge von Bourbon, „der Gute“ beibenannt. 
überreichte einmal ein lohnſüchtiger Angeber eine lange Liſte 
von kleineren Vergehungen und Pflichtwidrigkeiten der herzog⸗ 
lichen Beamten. Der Herzog blickte das Papier flüchtig an 
und ſprach dann, den Angeber mit großen ernſten Blicken 
muſternd: „Nun, und die andere Lite?! — „Andere 
Liſte .. . 7“ ſtotterte dieſer verwirrt. — „Nun ja, die andere, 
auf der Ihr alle die Dienſte und guten Verrichtungen ver⸗ 
zeichnet habt, die jene mir während ihres Lebens erwieſen 
haben! Geht und tretet nicht wieder vor mein Angeſicht, 
bevor Ihr jene zweite Liſte aufzuweiſen habt.“ Der Denunziant 


erblaßte, ging — und kam nicht wieder. 


1 
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Praktiſches Verfahren der Butterkonſervierung. Die 


Butter wird in einen irdenen Hafen getan, welcher in ein 
größeres Gefäß geſtellt wird. 


Der Zwiſchenraum wird mit 
kaltem Waſſer gefüllt, und das Ganze auf einer Herdplatte 
erhitzt. Dabei muß mit dem Thermometer genau beobachtet 
werden, daß die Temperatur des Waſſerbades nicht viel über 
40 Grad Réaumur ſteigt, da ſonſt das Aroma der Butter 
verloren geht. Der Waſſerſtand muß durch Nachgießen ſtets 
ſo hoch gehalten werden, daß die Butter im Hafen unter der 
Waſſerfläche bleibt. Nach einer Stunde ſinken in der ge⸗ 
ſchmolzenen Butter alle Unreinlichkeiten und Milchbeſtandteile 
zu Boden, während ſich oben eine ölige Schilht bildet, die 
durch Abſchöpfen nach und nach gewonnen wird, bis nach 
fünf bis ſechs Stunden die Prozedur beendigt iſt. Das er⸗ 
haltene flüſſige Produkt wird in gewöhnliche Einſiedegläſer 
gefüllt, in welchen ſich dasſelbe Monate lang aufbewahren 
el ohne im Geringſten das Aroma der friſchen Butter zu 
verlieren. 


Eierpfannkuchen. Vielen Hausfrauen mißlingen die 
Omeletten aus dem Grunde, weil ſie entweder die Pfanne 
nicht heiß genug haben, oder zu viele Eier für die Größe 
der Pfanne nehmen. In einer 23 Zentimeter im Durchmeſſer 
roßen Pfanne ſollte die Omelette nur aus vier Eiern be⸗ 
ehen. Für dieſe Größe nimmt man vier Eier, einen Tee⸗ 
löffel voll Salz und zwei Eßlöffel voll Rahm, oder in Er⸗ 
mangelung desſelben Milch und Butter. Eine größere und 
ſehr gute Omelette beſteht aus ſechs Eiern, einer kleinen Ober⸗ 
taſſe voll Milch, Salz und Pfeffer. Man ſchlägt das Gelbe 
für ſich allein zu einem glatten Teig, gibt die Milch, Salz 
und Pfeffer und zuletzt das gut geſchlagene Weiße zu. In 
die ſehr heiße Pfanne wird ein Eßlöffel voll Butter gelegt, 
welche ſofort ziſchen ſollte. Hierauf wird die gut geſchlagene 
Miſchung eingeſchüttet und nicht gerührt. Man bäckt über 
einem heißen Feuer und, nachdem die Eier hart geworden 
ſind, hebt den Kuchen, ohne ihn zu zerbrechen, etwas auf, um 
Anbrennen zu verhüten. Das Backen erfordert etwa zehn 
Minuten. Nachdem die Mitte gar gebacken, iſt es gut, wenn 
man die Pfanne auf einer hohen Roſte in den Backofen ſtellt 
und die Oberfläche der Omelette bräunen läßt. Dies iſt 
nicht notwendig, wenn man die Omelette in der Mitte 
1 ehe ſie auf einem heißen Teller auf den Tiſch 
kommt. 


Herrn ji nahen“, ſagte er. 
boten, 


fand Beifall, und ſofort wurden ſämtliche Holzarbeiter der 
Stadt beauftragt, jo viel Stelzen anzufertigen, als fie über⸗ 
haupt zu ſchaffen vermöchten, und als ſie dem Grafen am 
andern Tage die Tore öffneten und er ſeinen Einzug hielt, 
war er nicht wenig erſtaunt, als ihm der geſamte Rat und 


Ausweis. Polizeibeamter: „Können Sie ſich als Ehe⸗ 


leute legitimieren?“ — Mann: „Jawohl! — Alte leg mal 


mit einer Gardinenpredigt los!“ 


änzung. Dichterling: „Oh, Herr Redakteur, ich 
kenne die ſchwache Seite meiner Gedichte ganz gut; es fehlt 
ihnen die Unmittelbarkeit, ſie haben noch etwas Geſuchtes an 
ſich! — Redakteur: „Ja, ja, ſo was Zuſammengeſuchtes!“ 


Kühner Vergleich. Unteroffizier: „Die Herrn Ein⸗ 
Sbeichen (Studenten) die Beine beſſer rauswerfen — denken 
ie, das wären Gläubiger!“ * 


